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VORWORT. 




Iast ein Jahrtausend lebten die altnordischen 
Sagen bei den Isländern fort, die als münd- 
liche Ueberlieferungen von Geschlecht zu Geschlecht 
übergingen, und erst später, vom 12. bis 14. Jahr- 
hundert, sorgfältig aufgeschrieben wurden: — - diese 
herrlichen Denkmäler germanischen Geistes lebten 
auf der fernen Eis-Insel, auf welcher sich auch die 
alte, kernige Sprache seit tausend Jahren fast un- 
verändert erhalten hat, fort: — aber unbeach- 
tet, vergessen von der übrigen Welt. Als das nationale 
Bewusstsein bei den germanischen Völkern mächtig 
erwachte , ' als sich die germanistische Philologie 
Bahn brach, da ward man erst auf die hohe Wich- 
tigkeit der altisländischen Sagen und Lieder aufmerk» 
sam. Dass dies im skandinavischen Norden, vor' 
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nehmlich in Dänemark früher der Fall war, ist 
natürlich, — aber von welch' hohem Werthe die 
Kenntniss des alt nordischen Lebens für die Erkennt- 
niss der alt deutschen Verhältnisse ist, erkannte man 
auch in Deutschland gar bald, und es dauerte nicht 
lange, so hatte sich die Edda bereits das Bürger- 
recht in der Weltliteratur erworben. Trotzdem 
aber blieb die Gemeinde der Verehrer der alt- 
nordischen Literatur stets, wenn auch eine begeisterte, 
doch nur eine sehr kleine, und die ausgegrabenen 
Schätze blieben ein Eigenthum der wenigen Kenner, 
und waren auch nur diesen zugänglich. Erst jetzt 
scheinen dem grossem Publicum die Augen aufge- 
gangen zu sein, nachdem es sich an welschen Mach- 
werken übersättigt, dass da Blut von unserm Blute 
und Fleisch von unserm Fleische in den altnordischen 
Sagen lebt, und dass es eine köstliche Labe ist, aus 
dem Quell zu trinken, der vor tausend Jahren 
unsere Brüder erquickt: — die urgewaltige Grösse 
dieser Sagen und Lieder musste ja durchdringen! 

Viele der uns noch erhaltenen Sagen lebten 
ursprünglich in der Form von Liedern fort, deren 
im Lauf der Jahre entstandene Lücken von dem 
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Anfschreiber durch eine Prosa-Erzählung der damals 
noch allgemein bekannten Thatsachen ergänzt 
wurden. So musste es sich augenscheinlich auch 
niit der vorliegenden «Hovard Isfjordings- 
Sage> verhalten haben, und wir müssen es tief 
lieklagen, dass nur so wenige Strophen dieses treff- 
Men Skalden auf uns gekommen sind. Ausserdem 
sind die noch vorhandenen Handschriften dieser 
Sage leider ganz ausserordentlich fehlerhaft, nament- 
lich was die Verse anbelangt, so dass wir es erst 
den scharfsinnigen Conjecturen des trefflichen Gfsli 
Brynjülfsson zu verdanken haben, Hovards 
Lieder überhaupt geniessen zu können. Was die 
Erzählung selbst anbelangt, so ist sie, vom ästhetischen 
Standpunkte aus betrachtet, gradezu ausgezeichnet; 
eine fast novellistische Feinheit in der Zeichnung 
und consequenten Durchführung der Charaktere, 
sowie die treffliche Schürzung und Lösung des 
Knotens unterscheiden sie vortheilhaft von vielen 
anderen kleineren isländischen Sagen; die fort- 
während lebhafte Handlung hält den Leser bis zum 
Schluss in Spannung, und man kann alle Verhält- 
nisse des altisländischen Lebens in treuer Schilderung 
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daraus kennen lernen. Nur vom Standpunkte der 
historischen Kritik lassen sich einige Einwendungen 
und zwar, was die Namen und die Verwandtschafts- 
grade einzelner der handelnden Personen, sowie die 
genaue Angabe der Oertlichkeiten anbelangt, machen; 
denn es ist offenbar, dass der erste Aufschreiber die 
Sage, die fast durchaus auf historisch unbestreitbaren 
Thatsachen beruht, wohl vom Hörensagen ziemlich 
gut kannte, aber weder mit den Verhältnissen und 
den Familien der handelnden Personen, noch mit 
der Gegend, in der die Sage spielte, genauer ver- 
traut war. So ist es auch begreiflich , dass er sich 
einige Irrthtimer zu Schulden kommen Hess, welche 
die spätem Abschreiber, die vielleicht da und dort 
corrigiren wollten, nur noch verschlimmerten. 
Gfsli Brynjiilfsson bemühte sich in seiner ge- 
diegenen Abhandlung: «Om Hovard og hans 
Vis er» (im XXVIII. Band der von der Gesellschaft 
für altnordische Literatur in Kopenhagen heraus- 
gegebenen Schriften) mit seltenem Aufwand von 
Scharfsinn die verschiednen Fehler wieder zu ver- 
bessern, was ihm auch zum grossen Theil gelungen 
sein dürfte; ich aber glaubte nicht so weit von 
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meinem Originale abweichen und diese Verbesse- 
nmgen in den Text mit aufnehmen zu dürfen, so 
wenig wie G. Thordarson, der Herausgeber des 
isländischen Originals, nach welchem ich meine 
Uebersetzung machte; wohl aber habe ich ab und 
28 in den Anmerkungen an geeigneter Stelle, sowie 
bei den Liedern Hovards die geistreichen Con- 
jecturen Brynjtilfssons benützt und angeführt. In 
Bezug auf die ebenerwähnten Anmerkungen will 
ich nur bemerken, dass ich glaube, damit Allen, 
die mit den eigenthümlichen Verhältnissen des altis- 
ländischen Lebens weniger oder noch gar nicht vertraut 
sind, eine willkommene Zugabe, die erst den voU- 
konuneneren Genuss und genaueres Verständniss der 
Sage ermöglicht, geboten zu haben, ohne dass ich 
behaupte und noch weniger den Anspruch erhebe, 
dabei mit ganz neuen Forschungen und Ideen her- 
vorgetreten zu sein. 

Wie schon erwähnt, legte ich meiner Ueber- 
setzung hauptsächlich G. Thordarsons gediegene 
Ausgabe unserer «HÄvardar saga Isfirdings» 
(Kopenhagen, 1859, herausgegeben vom Verein für 
altnordische Literatur) zu Grunde, die ihrerseits 
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hauptsächlich nach der auf der Kopenhagener 
Universitäts-Bibliothek befindlichen Papierhandschrift 
No, i6o, Fol. der Ama - Magnaeischen Sammlung 
besorgt ist Uebersetzt wurde die Sage schon 
mehrfach ins Dänische und Schwedische, und hier 
biete ich sie zum erstenmal in deutschem Ge- 
wände dar. Ich habe mich bemüht, den einfach 
naiven Ton des Originals auch in der Uebersetzung 
festzuhalten, um so denselben Eindruck auf den 
deutschen Leser zu machen, den der Urtext auf den 
Isländer macht. Bei den der Sage eingeflochtenen 
schönen Liedern Hovards behielt ich den Stabreim 
auch im Deutschen bei (wie Simrock in seiner Edda 
u. A. m.), aber ich übersetzte sie frei und gab sie 
mehr dem Sinn, als dem Wortlaut nach wieder. 
Ich bin durchaus kein Freund von allzufreien Ueber- 
setzungen, aber bei diesen Liedern glaubte ich mich 
freier bewegen zu m ü s s e n , da ich den Leser mit den 
oft ganz unverständlichen poetischen Umschreibun- 
gen, die in der skaldischen Poesie allgemein ge- 
bräuchlich, ja gradezu Regel waren, nicht ermüden 
und abschrecken wollte. Ich löste daher die meisten 
Umschreibungen inderenlnhaltauf, oder wählte 



doch naher liegende, verständlichere Bilder, um 
so den Charakter der Lieder nicht zu verwischen, 
und dazu" hielt ich mich durch unsere , von den 
altnordischen grundverschiedenen ästhetischen An- 
schauungen für berechtigt. Das Publicum des Skalden 
*an n t e und verstand seine Umschreibungen, und 
je räthselhafter und schwieriger diese klangen, desto 
besser gefielen sie den Zuhörern, denen es Freude 
"lachte, ihren eigenen Scharfsinn dabei zu zeigen. 
Von diesen Voraussetzungen durfte ich aber nicht 
ausgehen, und ich musste also frei den Sinn 
der Strophen wiedergeben, da ja gerade bei Versen 
der ästhetische Genuss höher steht, als das Interesse 
des Wort für Wort mit dem Fingernagel nach- 
fahrenden Philologen*). An dieser Stelle will ich 
nur noch meiner Dankespflicht nachkommen, gegen 
den ausgezeichneten Dichter und Gelehrten, Herrn 

*) Um den Leser von der Richtigkeit meiner Gründe 
zu überzeugen, will ich hier nur eine kleine Probe von einer 
sogenannten wortgetreuen Uebersetzung skaldischer Poesie 
folgen lassen, und rwar nur eine Strophe (denn ich glaube, 
der Leser wird an dieser einen schon mehr als g e n u g haben) 
MS der von C. F. Koeppen (in seiner literarischen Ein- 
leitung zur nordischen Mythologie) als Muster deutscher 
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Gottfried von Leinburg, der mich zu dieser 
Arbeit auf das Freundlichste ermunterte , und dem 
ich es auch zum grossen Theile zu verdanken habe, 
wenn mir die Uebersetzung überhaupt in einem gewissen 
Grade gelungen ist. Wenn ich hier noch einen Wunsch 
aussprechen darf, so ist es der, dass uns unser treff- 
licher Gottfried von Leinburg, der Deutsch- 
land schon mit so vielen Meisterwerken der skan- 
dinavischen Literaturen in seinen ausgezeichneten 
Uebertragungen bereicherte, recht bald auch mit 
seiner deutschen Ausgabe der Königin unter den 
altisländischen Sagen: — der hochgewaltigen 



Uebersetzungskunst angepriesenen (!!!)Heimskringlavon 

Ferdinand Wächter: 

«Der des Gitters der Erwähhen Gewitter 
Machende, der den Menschen Holde nicht Golde 
Gefn's bat Skreya'n seiner 
Versammlung Ort nicht zu ändern. 
Wenn (du) willst den schwipplehrweisen 
Walter der Nordmannen finden, 
Siegesgedenk halt du (dich) weiter 
Geniesser I zum nützen hieher.» etc. 

(Sage Hakons d. G. c. 3z.) 

Ich überlasse es nun dem Leser, sich darüber selbst ein 
Urtheil zu bilden, ob eine freie oder eine solche «buchstaben- 
treue» Uebersetzung hier berechtigter ist, und neugierig bin 
ich nur, wer aus der hier mitgetheilten Strophe einen Sinn 
herauszufinden im Stande ist. 
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Njäls-Sage, an der er ja schon seit mehr als 

W Jahren arbeitet, beschenken möge. 

So übergebe ich denn der deutschen Lesewelt 
dieses kleine Werk und hoffe, der herrlichen Li- 
teratur Islands damit neue Freunde gewonnen und zu 
deren Studium ermuntert zu haben. 

Döbling bei Wien, Pfingsten 1878. 



WiUibald Leo. 
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I. 

Iso hebt diese Sage an, dass am Isfjord, auf 
dem Hofe, der da hiess Laugabol, ein Mann 
lebte, Namens Thorbjöm, Thjodreks Sohn. Er war 
der Gode *) am Isfjord und war aus einem grossen, 
hochangesehenen Geschlechte und ein mächtiger 
Häuptling ; aber er war ungeheuer gewaltthätig und 
ungerecht in seinem Thun und Handeln , doch 
Niemand in der ganzen Gegend war da, der es ge- 
wagt hätte, sich ihm zu widersetzen; er raubte den 
Leuten ihre Töchter und andere weiblicheVerwandte*), 
behielt sie eine Zeitlang bei sich und schickte sie 
dann wieder heim; Einige brachte er um Hab und 
Gut oder jagte sie einfach von Haus und Hof. 

Er hatte um die Zeit , von der hier erzählt 
werden soll, eine junge Frau von hoher Geburt, 
Namens Sigrid , geraubt , und behielt sie bei sich, 
damit sie ihm die Hauswirthschaft führe; sie besass 

\ 
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ein grosses Vermögen, und das sollte ihr bleiben 
und Nichts davon angegriffen werden, so lange sie 
bei Thorbjöm war. 

Hovard hiess ein Mann, der auf dem Hofe 
Blaumyr') wohnte; er war von hoher Abkunft und 
damals schon sehr alt. In seinen jungem Jahren 
war er ein Wikinger*) und einer der tapfersten 
Kämpen gewesen, und in einem seiner Zweikämpfe 
wurde er schwer verwundet ; namentlich hatte er 
eine Wunde unterhalb der Kniescheibe bekommen 
und seit dieser Zeit war er an Einem Fuss ge- 
lähmt'^. Hovards Ehefrau hiess Bjargey; sie war 
aus edlem Geschlechte und eine tüchtige Hausfrau. 
Sie hatten einen Sohn, welcher Olaf hiess und der 
ein hoffnungsvoller junger Mann war, von hohem 
Wüchse und schön von Ansehen; sie liebten ihn 
beide sehr und er folgte ihnen auch und war ihnen 
gehorsam. 

Auf dem Hügel-Hofe wohnte damals Thormod 
mit seiner Ehefrau und die hiess Thorgerd. Die 
Leute wichen dem Thormod aus und um diese Zeit 
war er schon ein ziemlich bejahrter Mann. Das 
hiess es von ihm, dass er sich mit seiner einen Haut 
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durchaus nicht begnüge*), und allgemein war man 
der Meinung, dass es schlimm sei, mit ihm zu thun 
zu haben. 

Ljotr hiess ein grimmer Recke, der auf Monaberg 
am Isfjord wohnte. Er war gross und stark, ein 
Bruder Thorbjöms und diesem in jeder Hinsicht 
vollkommen gleich. 

Auf der Insel Aedey wohnte ein Mann Namens 
Thorkell , er war zwar sehr klug , aber doch nicht 
besonders angesehen, wiewohl er aus einem edlen 
Geschlechte war, denn er hatte geringeren Muth als 
alle Andern. Thorkell war aber bei den Isfjord- 
ingem" Rechtssprecher*). 

Weiter sind in der Sage noch zwei Männer 
genannt; der Eine hiess Brand, der Andere Vakr; 
Beide waren Hausgenossen Thorbjöms auf Lauga- 
bol')f). Brand war gross und übermenschlich stark, ' 
und das war seine Arbeit, dass er im Sommer herum- 
reisen musste, um herbeizuholen, was man auf dem 
Hofe brauchte ; im Winter aber hatte er die Aufsicht 

*) d. h. er war ein Zauberer, der sich in verschiedene 
Gestalten verwandeln konnte. 

f) sogen, „heimamän" (s. d. A. 7). 

I* 
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über den Viehstand, und er war ein friedlicher, 
allgemein beliebter Mann. Vakr war Thorbjöms 
Schwester - Sohn ; er war ein kleiner Mann mit 
Sommersprossen im Gesichte, bissig und boshaft in 
seinen Reden und stachelte seinen Blutsfreund Thor- 
bjöm fortwährend zu Allem auf, was böse war, so 
dass er sich allgemein verhasst machte und die Leute 
schonten ihn nicht, wenn sie auf ihn. zu sprechen 
kamen. Er that nichts Anderes, als dass er mit 
Thorbjöm aus- und einging, in dessen Aufträgen 
herumzog, oder auf sein Anstiften bald den einen, 
bald den andern Schurkenstreich verübte. 

Vakr 's Mutter hies Thordis ; sie war Thorbjöms 
Schwester und wohnte auf Hvol am Isfjord. Sie 
hatte noch einen andern Sohn und der hiess Skarf ; 
der war sowohl gross als stark, und war bei seiner 
Mutter und führte ihr die Wirthschaft auf dem Hofe. 

Auf Lonseyre wohnte Thoralf , ein überall be- 
liebter , aber nicht sonderlich angesehener Mann. 
Er war mit Thorbjörns Hauswirthin Sigrid nahe 
verwandt, und hatte sich erboten, Sigrid zu sich zu 
nehmen und ihr Hab und Gut fruchtbringend anzu- 
legen; aber Thorbjöm zeigte da wieder sein ge- 
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waltthätiges und eigenmächtiges Wesen, denn er 
sagte: «Nein!» und gebot ihm hinfort von dieser 
Sache kein Wort mehr zu reden. 

2. Nun ist zu erzählen, dass Olaf auf Blaumyr 
zu einem hoffnungsvollen Jüngling heranwuchs. Es 
heisst von ihm, er habe Blut so warm wie ein Bär 
im Leibe gehabt®); denn so heftig auch die Kälte 
sein mochte , er hatte nie andere Kleider an , als 
seine Beinkleider und ein Hemd, das in diese hin- 
eingesteckt war , und niemals ging er anders ge- 
kleidet vom Hofe fort. 

Ein Verwandter Hovards hiess Thorhall und 
der war Heimamann auf Blaumyr ; er war ein junger 
und behender Mann und verrichtete die nöthigen 
Arbeiten auf dem Hofe. 

Einmal im Herbste gingen die Isfjordinger auf 
ihren gemeinsamen Hut- und Weideplatz hinauf, um 
ihre Schafe^) zusammenzutreiben, aber sie brachten 
nur wenige davon heim; Thorbjöm von Laugabol 
vermisste nicht weniger als sechzig Stück Schafe, 
und als der Winter herankam, waren sie noch nicht 
gefunden. Einige Zeit darnach begab sich Olaf, 
Hovards Sohn, hinauf auf die Weideplätze und suchte 
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ringsherum auf Felsen und Bergen nach den Schafen; 
da fand er denn auch eine grosse Anzahl sowohl 
von denen, die Thorbjörn und seinem eignen Vater 
gehörten, als auch noch manche andere; er trieb 
sie nun sämmtlich heim und brachte Jedem die 
seinigen. Dadurch machte sich Olaf sehr beliebt, 
so dass ihm Jedermann das Beste wünschte. Eines 
Tages trieb er Thorbjöms Schafe hinunter nach 
Laugabol ; er kam gerade um die Zeit hin, wo man 
bei Tisch sass'®), und so fand er denn Niemanden 
heraussen; da klopfte er an die Thtire und 
Sigrid , Thorbjöms Hauswirthin , kam heraus , 
grüsste ihn freundlich und fragte ihn nach seinem 
Begehr. «Ich habe Thorbjörns Schafe hieherge- 
trieben,» sagte Olaf, «die ihm im Herbst verloren 
gegangen sind.» — Als Thorbjöm hörte, dass an 
die Thüre geklopft wurde, befahl er Vakr nachzu- 
sehen, wer es denn wäre, der gekommen sei. Da 
ging Vakr zur Thüre, öffnete sie ein wenig, und 
sah durch die Thürspalte, dass Olaf und Sigrid 
mit einander redeten. «Weiter brauche ich jetzt 
nicht hineinzugehen,» sagte Olaf, «und du kannst 
nun sagen, dass die Schafe wiedergekommen sind.» 
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Sie versprach, dass sie das thun wolle, und sagte 
ihm Lebewohl.' Vakr kam mit Geschrei wieder her- 
eingelaufen, und als Thorbjöm fragte, warum er so 
schreie und was es denn draussen gäbe, antwortete 
er: «Ich glaube, Hovards Sohn Olaf, der Tölpel 
von Blaumyr, ist gekommen; er hat dir deine im 
letzten Herbst verloren gegangenen Schafe wieder 
hiehergetrieben.» — «Das war wohlgethan,» sagte 
Thorbjöm. «Nun, ich meine doch, da steckt noch 
^as Anderes dahinter,» erwiderte Vakr, «denn er 
'^d Sigrid sprachen den ganzen Morgen mit ein- 
ander, und ich habe recht gut bemerkt, dass es ihr 
gar sehr gefiel, ihre Arme um seinen Hals zu 
schlmgen.» Darauf sagte Thorbjöm: «Ist Olaf auch 
ön tüchtiger junger Mann, so ist es doch sehr ver- 
wegen von ihm, sich derlei Schamlosigkeiten heraus- 
zunehmen gegen uns.» 

Dieses Jahr ging nun zu Ende tind es wird er- 
zählt, dass Olaf beständig nach Laugabol kam und 
mit Sigrid zusammentraf, und sie gefielen einander 
sehr gut ; da kam denn bald das Gerücht unter den 
Leuten auf, dass er sie verführte. 

Im nächsten Herbst, als die Leute wieder auf 
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ihre Weideplätze hinaufgingen, fanden sie abermals 
nur wenig Schafe, und wiederum fehlten von denen 
Thorbjöms die meisten. Als die Leute soviel zu- 
sammengetrieben hatten, als sie nur konnten, begab 
sich Olaf allein hinauf auf die Weideplätze und 
suchte weit und breit auf Felsen und Haiden herum, 
und fand auch diesmal eine Menge Schafe, welche 
er in den Ort hinunter zu ihren Eigenthümem trieb. 
Er machte sich die Bewohner der ganzen Gegend 
dadurch so sehr zu Freunden, dass ihm jeder Ein- 
zelne nur Gutes wünschte, Thorbjörn allein ausge- 
nommen , der auf ihn böse war , sowohl desshalb, 
weil ihn die Andern so lobten, als auch wegen des 
Einen, was man sich in der ganzen Gegend erzählte, 
dass er es mit Sigrid habe ; und Vakr unterliess auch 
seinerseits nichts, um die Beiden bei Thorbjöm recht 
anzuschwärzen . 

Es ging, nun wieder so wie das erste Mal, dass 
nämlich Olaf nach Laugabol mit ebenso vielen Schafen 
kam wie damals , und als er hinkam, war Niemand 
heraussen; er ging in die Stube**) hinein, da sass 
der Bauer**) Thorbjörn und sein Neffe Vakr und 
viele Dienstleute und andere Männer, die bei Thorbjörn 
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Schntz und Unterkommen gefunden*). Olaf ging 
Dutten in die Stube hinein, ganz bis zur Querbank *') 
^, stellte seine Axt »*) auf den Boden und stützte 
sich auf deren Schaft, aber Niemand begrüsste ihn 
ond alle blieben stumm. Und da er sah, dass 
Niemand zu ihm sprach^ hub er an zu singen : 

«Sagt an, ihr edlen Degen, 

Was schweigt ihr allerwegen, 

Und gebt nicht Wort noch Zeichen, 

Dir grimmen Schlachtfelds -Eichen? — 

Verachtet ist bei uns der Mann, 
Der nicht die Zunge brauchen kann ! 
Nun harr' ich wohl schon lange hier. 
Doch seinen Gruss beut Keiner mir.» 

Darauf nahm Olaf das Wort: «Das ist hier mein 
Geschäft, Bauer Thorbjöm, dass ich dir deine Schafe 
hiehergetrieben habe.» — «Ja, das wissen die Leute 
jetzt schon, Olaf», sagte Vakr, «dass du Viehtreiber 
^ Is^ord geworden bist, und wir wissen jetzt auch, 
was dein Geschäft hier ist : — du kommst um deinen 
Antheil von den Schafen zu fordern; das haben 
^Jche arme Schlucker ja im Brauch, und das 
^ auch recht und billig, dass sie was zum Lohn 

*) S. die schon erwähnten ,,heimamän" (Anm. 7). 
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dafür bekommen, und wenn es auch noch so wenig 
ist.» — 

«Nicht das ist mein Geschäft,» antwortete Olaf, 
«und ein drittes Mal werde ich auch sicher nicht 
mehr kommen mit den Schafen.» — Damit kehrte 
er sich um und ging; Vakr sprang auf und schrie 
und schimpfte hinter ihm drein; er aber kümmerte 
sich nicht darum, und ging heimwärts seiner Wege. 

Nun ging das Jahr zu Ende. Im Herbste ge- 
lang es sämmtlichen Leuten, ihre Schafe heimzu- 
bringen, ausgenommen Thorbjöm, denn es fehlten 
ihm sechszig Stück davon , welche nirgends zu 
finden waren, und er und Vakr Hessen da das Wort 
fallen, dass Olaf wohl gedächte, sie wieder zu holen, ' 
um eine gute Belohnung zu bekommen, wenn er 
sie nicht am Ende gar gestohlen habe. 

Eines Abends sass Olaf mit seinem Vater bei 
Tische, und vor ihnen lag auf einer Schüssel eine 
Hammelskeule. Olaf nahm sie, hob sie auf und 
sagte: «Das ist doch ein ausserordentlich grosses 
und dickes Bein.» — cNun, ich denke doch, mein 
Sohn, » sagte Hovard, «dass es von unsem eigenen 
Schafen ist, und nicht von denen des Bauern Thor- 
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bjöni, und hart ist es, eine solche Verläumdung zu 
erdnJden.» Olaf legte das Bein auf den Tisch 
nieder, erröthete, und es schien Denen, die bei ihm 
Sassen, als drückte .er es gegen den Tisch, und das 
Bein zersprang mit solcher Macht, dass ein Stück 
davon an die Stubendecke hinaufflog und darin 
stecken blieb. Hovard sah das, aber er sagte nichts 
dazu und lächelte blos. Während dem kam gerade 
eine Frau in die Stube herein, und das war Thor- 
gerd vom Hügel. Hovard empfing sie freundlich 
und fragte sie , was sie für Zeitung bringe. Sie 
sagte, dass ihr Eheherr Thormod gestorben sei ; «aber 
wir sind doch sehr schlecht daran, denn er kommt 
Doch jede Nacht in sein Bett. Da möchte ich dich 
denn bitten, Bauer, mir ein wenig beizustehen, denn 
Qieme Leute meinten zwar immer schon, dass es 
schlimm sei, mit Thormod zu thun zu haben, aber 
jetzt ist es so weit gekommen, dass Niemand mehr bei 
nur bleiben will.» — Da antwortete Hovard: «Ich bin 
oun über meine besten Jahre hinaus und nicht im 
Stande, Solches zu thun ; aber warum gehst du nicht 
nach Laugabol ? — Von Häuptlingen kann man doch 
wohl erwarten, dass sie Einem gleich helfen, um 
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Ruhe zu schaffen im Orte?» — «Nichts Gutes habe 
ich da zu erwarten,» erwiderte sie; «ich bin schon 
zufrieden, wenn er mir nur nichts Böses anthut.» 
— <Ja, dann will ich dir rathen,» sagte Hovard, 
«dass du meinen Sohn Olaf darum bittest; das 
ziemt sich für junge Männer, auf solche Art ihr 
mannhaft Wesen zu erproben; vormals würde 
mir das selbst Freude gemacht haben.» So that sie 
denn auch, und Olaf versprach ihr, mit ihr zu gehen, 
und bat sie, über diese Nacht da zu bleiben. 

Tags darauf begab er sich mit Thorgerd nach 
dem Hügel hinauf, und da war das Gesinde durch- 
wegs sehr unfroh. Als sie zur Ruhe gingen am 
Abend, legte sich Olaf in ein Bett**^) an jener 
"Wand , . an welcher die Thüre war ; es brannte ein 
Licht in der Stube , im obem Gelasse war es hell, 
im untern hingegen dunkel. Hemd und Hose be- 
hielt er an, denn er trug ja nie andere Kleider am 
Leibe, und mit einem Thierfell deckte er sich zu. 
Als es Nacht wurde, kam Thormod richtig zur 
Thüre hereingegangen und wackelte dabei mit 
grinsendem Schädel *^) ; er war nicht besonders gast- 
freundlich, und als er sah, däss da ein Bett in der 
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Stube aufgemacht war, welches früher nicht da zu 
sein pflegte, ging er hin und griff nach Olafs Pelz- 
decke. Olaf wollte sie nicht so ohne Weiteres los- 
lassen und hielt sie fest, so dass Jeder ein Halbtheil 
davon erwischte. Als Thormöd nun merkte, dass 
Der, mit dem er es da zu thun hatte, sehr kräftig 
war, sprang er auf die Bank neben dem Bette ; Olaf 
sprang nun auch auf, ergriff seine Axt und wollte mit 
ihr zuschlagen, aber Thormod war geschwinder und 
packte ihn um den Leib ; nun musste sich Olaf zu- 
sammennehmen , und es begann jetzt der härteste 
Kampf. Thormod griff tüchtig zu, so dass das Fleisch 
da wegging, wo er einmal angepackt, und was den 
Zweien da in den Weg kam, das flog in Stücken. 
Im selben Augenblick ging das Licht aus, und 
es schien Olaf, dass das auch durchaus nichts besser 
mache. Thormod setzte ihm tüchtig zu, und zuletzt 
kamen sie vor das Haus hinaus. Auf dem Vorplatz 
lag ein grosses Trumm Treibholz, und es kam so, 
dass Thormod mit beiden Fersen dagegen stiess und 
rückwärts zu Boden stürzte. Jetzt setzte ihm Olaf 
das Knie auf den Magen und trieb so lange sein 
Spiel mit Thormod, bis es aus war mit ihm. 
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Die Andern gaben keinen Laut von sich, als 
Olaf wieder hereinkam; doch als er dann endlich 
zu. reden anfing, waren sie sämmtlich rasch auf 
den Beinen und zündeten das Licht an ; sie 
rieben ihn nun am ganzen Körper, denn er war 
übel zugerichtet worden von Thormod: aber wer 
nur eine Zunge hatte und reden konnte , bedankte 
sich jetzt bei ihm , und er sagte , dass er nmi 
glaube, dass ihnen das Gespenst kein Leids mehr 
zufügen werde. Olaf blieb noch über einige Nächte 
da und fuhr dann wieder heim nach Blaumyr« 
Durch diese That machte er sich sehr berühmt 
ringsum am ganzen Isfjord und in allen Vierteln 
des Landes*'); aber Alles das nährte und schürte 
nur die Feindschaft, die Thorbjörn gegen ihn 
hegte. 

3. Nun ist zunächst zu erzählen, dass einmal 
ein Walfisch in den Isfjord hineintrieb. Thorbjörn 
und Hovard hatten an beiden Seiten Strandrecht **) ; 
man sagte sogleich, dass der Walfisch dem Hovard 
zufallen müsse, und es war der schönste Walfisch, 
den man je gesehen. Beide fuhren hin und wollten 
die Sache auf einen Richterspruch ankommen lassen ; 
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— es kam da eine grosse Menschenmenge zusammen 
und Alle waren der Meinung, es sei ganz offenbar, 
dass der Fisch von Rechtswegen dem Hovard zu- 
stehe. Thorkell, der Rechtsprecher des Isfjorder 
Bezirks, war auch herzugekommen und wurde jetzt 
gefragt, wem der Fisch gehöre; er antwortete mit 
ziemlich leiser Stimme: «Gewiss gehört den Leuten 
der Walfisch.» Thorbjöm drang mit gezücktem 
Schwert auf ihn ein und fragte: «Wem, du Elen- 
der?» — «Ganz gewiss Euch, Euchl» erwiderte er 
rasch und Hess den Kopf hängen. Thorbjöm 
brauchte da Gewalt und nahm den ganzen Walfisch ; 
Hovard fuhr heim und war nun sehr schlecht zu- 
frieden , aber Jedermann war der Ansicht , dass 
Thorbjörn da wieder einmal mit schamloser Unge- 
rechtigkeit und Gewalt zu Werke gegangen sei und 
sich recht als Schuft gezeigt habe. 

Eines Tages begab sich Olaf zu seinen Schaf- 
ställen**), denn es war gar ein harter Winter dieses 
Jahr, und es that'Noth, dass die Leute sehr oft zu 
ihren Ställen gingen, um nachzusehen, und die letzte 
Nacht war ein furchtbarer Schneesturm gewesen. 
Als er wieder fortgehen wollte, sah er einen Mann 
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herauf- und auf das Haus zukommen; es war Brand 
der Starke. Olaf grüsste ihn freundlich und Brand 
erwiderte seinen Gruss. Olaf fragte ihn, was er so 
spät noch da heraussen treibe ? — «Es ist nicht der 
Mühe werth, davon zu reden,» sagte Brand; «ich 
bin diesen Morgen zeitlich zu meinen Schafen ge- 
gangen, aber sie waren zum Strand hinuntergelaufen. 
Nun giebt es da allerdings zwei Stellen, wo man 
sie wiederum hinauftreiben kann; allein so oft ich 
das auch versuchte, stand ein Mann da und vertrat 
ihnen den Weg, so dass sie zurück- und mir ent- 
gegenliefen; und so ist es gegangen den ganzen 
Tag hindurch bis jetzt. Da möchte ich denn jetzt 
gerne, dass wir zusammen dahin gingen.» — «Ich 
will dir zu Willen sein und thun, worum du mich 
bittest,» sagte Olaf. Sie gingen nun zusammen zum 
Strand hinunter; so oft sie indessen die Thiere 
hinauftreiben wollten, sahen sie, dass Thormod, 
jenes Gespenst, mit welchem Olaf in der Nacht ge- 
rungen, dastand und ihnen den Weg vertrat, so 
dass sie wieder zurückliefen. «Was willst du nun 
lieber, Brand,» fragte Olaf, «die Thiere jagen oder 
dich in einen Kampf mit Thormod einlassen?» — 
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«Da will ich das Leichtere wählen,» antwortete 
Brand, «und die Thiere jagen.» Da ging denn 
Olaf dahin, wo Thonnod auf der Höhe stand ; dort 
^ ein grosser Schneehaufen vor einem Hügel; 
. Olaf lief schnurstracks auf den Hügel hinauf und 
auf Thonnod los, aber der wich ihm aus, und als 
Cr endlich hinaufgekommen war, sprang Thormod 
gleich auf ihn zu und fasste ihn um den Leib. 
Olaf packte nun auch an , so fest er nur konnte ; 
sie balgten sich lange herum, und es schien ihm, als 
ob es durchaus nicht besser geworden sei, mit ihm zu 
Ihun zu haben, seit jenem letzten nächtlichen Strauss. 
^s fugte sich indessen so, dass plötzlich Beide zu 
gleicher Zeit an den Ranft des Hügels hinfielen, 
^d äe wälzten sich mit einander so herum, dass sie 
zuletzt über den Schneehaufen hinunterpurzelten; 
bald war der Eine unten, bald der Andere, bis sie 
^1» Strand hinunterkamen; da lag Thormod zu 
^terst; das benutzte Olaf und brach ihm den 
Rückgrat entzwei*'), und nun konnte er mit ihm 
•"^chen, was ihm nur beliebte; darauf schwamm er 
^^ ihm in die See hinaus, und weit vom Lande 
^'^g senkte er ihn hinunter ins tiefste Meer. Den 
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Leuten, die seitdem dort vorübersegeln, däucht es 
da nicht recht geheuer. Darauf schwamm Olaf 
wieder ans Land , und Brand war es nun endlich 
gelungen, die Thiere sämmtlich hinauf zu bringen; 
er bedankte sich bei Olaf herzlichst dafür und sie 
gingen zusammen heim. 

Als Brand heimkam, war es schon sehr spät 
in der Nacht. Thorbjöm fragte, was ihn so lange 
aufgehalten, und Brand erzählte nunmehr, wie es 
gegangen und wie ihm Olaf geholfen habe. Da 
sagte Vakr: «Ein feiger Tropf bist du geworden, 
da du dich nicht schämst, den Tölpel so zu loben ; 
— das ist sein Hauptstolz und Ruhm, sich mit Gre- 
spenstem zu balgen.» — «Eine noch ärgere Memme 
wärest du da gewesen,» sagte Brand; «denn du 
thust nur gross mit dem Maul, wie der Fuchs mit 
seinem schönen Schwanz; — in keinem Stück bist 
du mit ihm zu vergleichen. > So zankten sie sich 
mit einander herum, bis sie Beide zornig wurden. 
Thorbjöm gebot Brand, sich nicht gar so eifrig 
Olafs anzunehmen; «nicht soll es dir oder irgend 
einem Andern von Nutzen sein, ihn über mich oder 
meine Verwandten zu erheben.» 



Der Winter ging nun zu Ende, und als es 
wieder Frühling wurde, sprachen Hovard und sein 
Sohn Olaf einmal mit einander. <Das ist nun so 
gekommen, Blutsfreund,» sagte Hovard, «dass ich 
nicht länger .Lust habe, Thorbjöm so nahe zu 
Wohnen, da wir nicht im Stande sind, ihm mit Er- 
folg Widerstand zu leisten.» — «Geringe acht' ich 
^) dass das mein ganzer Stolz sein soll,» sagte 
Olaf, «vor Thorbjörn zu fliehen : — gleichwohl will 
ich mich dir fügen. Doch wo willst du denn hin- 
ziehen?» — «Da drüben längs des Fjords liegen 
noch weit und breit freie Grundstücke und viel 
Land, das noch Niemandem gehört; dort will ich, 
dass wir unsem Wohnsitz aufschlagen, und da sind 
^r auch näher bei unsem Verwandten und Freun- 
den.» Das thaten sie denn; sie zogen mit ihren 
Schafheerden und Rindern und anderem Hab und 
^nt dorthin und bauten sich da einen schönen Hof, 
welcher Hovardsstatt heisst. Sie waren um diese 
Zeit die einzigen Bauern am Isfjord, welche Land- 
öahmemänner **) waren. 

4. Thorbjörn, Thjodreks Sohn, ritt jeden 
Sommer mit seinen Leuten zum Thing **) ; er war 
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ein grosser Häuptling, von hoher Geburt und zahl- 
reicher Verwandtschaft.' 

Um diese Zeit wohnte Gest Oddleifssou 
auf Haga am Bardastrand; er war ein weiser und 
vielerfahrener Mann und von einem vorherahnenden 
und schauenden Geiste wie wenig Andere, auch 
war er allgemein beliebt und Herr und Gebieter von 
vielen Leuten. Im selben Sommer, als Hovard und 
sein Sohn fortzogen, ritt Thorbjörn zum Thing und 
freite um Gest Oddleifssons Schwester**). Gest 
beeilte sich nicht gerade sehr, auf diesen Antrag 
einzugehen ; er hielte nichts Rechtes von Thorbjöm, 
sagte er, wegen seiner Ungerechtigkeit und seines 
Uebermuths. Da aber eine Menge Leute Thorbjörns 
Sache unterstützten, gab Gest endlich, jedoch nur 
unter der Bedingung nach, dass Thorbjörn auf 
Handschlag geloben müsste, sich keine Ungerech- 
tigkeiten mehr erlauben zu wollen, Jedermann das 
Seinige zukommen zu lassen, und Recht und Gesetz 
zu befolgen; hielte er jedoch sein Gelöbniss nicht, 
dann sollte Gest das Recht haben, die Ehe wieder 
rückgängig zu machen und auf Scheidung anzu- 
tragen. Darauf ging Thorbjörn ein und der Braut- 
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kauf**) wurde unter dieser Bedingung abge- 
schlossen. 

Thorbjöm ritt nun mit Gest vom Thing heim 
nach dem Bardastrand, und da fand noch im näm- 
lichen Sommer die Hochzeit statt mit einem glän- 
^nden Gastmahl. Als die Nachricht hievon zum 
^ord kam, Hessen Sigiid und ihr Verwandter 
Thoralf Bauern zusammenrufen und liessen durch 
3e all das Hab und Gut, welches Sigrid auf Lau- 
gabol besass, abschätzen, und darauf begab sie sich 
^ Thoralf auf Lonsöre. 

Als Thorbjöm nach Laugabol heimkam , er- 
Srimmte er darüber, dass Sigrid fortwar, und drohte 
den Bauern , welche ihr Hab und Gut abgeschätzt 
•^tten, dass ihnen das theuer zu stehen kommen 
solle, legte eine unmenschliche Rücksichtslosigkeit 
^ den Tag gegen Jedermann, und es schien, dass 
^e Macht durch seine Schwägerschaft mit Gest 
O^dleifsson noch bedeutend zugenommen habe. 

In diesem Sommer waren des Bauern Hovard 
Schafe sehr unruhig, und eines Morgens zeitlich, 
*ls sein Schafhirt heimkam und Olaf fragte, wie es 
P^gC) antwortete er: «Ja, so geht's jetzt, dass mir 
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eine Menge Schafe fehlen, und ich kann nicht 
Beides zugleich thun, nämlich sowohl denen nach- 
spüren, die mir noch abgehen, als auf die Obacht 
geben, die ich wiedergefunden habe.» — «Sei nur 
guten Muthes, mein Freund,» sagte Olaf, «gieb du 
Acht auf die, so du gefunden, dann will ich denen 
nachspüren, welche noch fehlen.« Damals war er 
schon ein tüchtiger und richtiger junger Mann ge- 
worden ; er war erst achtzehn Winter *^) alt , gross 
und stark von Körper und schön von Angesicht. 
Er nahm nun eine Axt in die Hand und ging dem 
Fjord entlang, bis er nach Lonseyre hinkam; da 
sah er, dass die Schafe bereits sänmitlich in Sicher- 
heit waren und drunten am Gestade weideten. 

Er begab sich hinauf in den Hof und klopfte 
an. Es war zwar noch frühe am Morgen, doch 
kam Sigrid selber an die Thüre und grüsste Olaf 
freundlich, und er erwiderte ihren Gruss. Als sie 
eine Weile mit einander geschwätzt hatten, sagte 
Sigrid: «Da kommt ein Schiff von jenseits des 
Fjords herübergefahren; ich erkenne deutlich, dass 
das Thorbjöm Tjodreksson und sein Neffe Vakr 
ist; ich sehe ihre Waffen vornen am Steven liegen, 
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daranter auch Thorbjöms Schwert Gunnlogi **), und 
ööes von beiden ist nun möglich : — entweder er 
hat was Böses vollbracht, oder er führt noch was 
Böses im Schilde. Da möcht' ich nun nicht, Olaf, 
^ ihr, du tmd Thorbjöm zusammenträfet ; lange 
schon ist es kalt zwischen euch, und nicht glaub' 
ich, dass es besser geworden ist, seit ihr Andern 
iBein Gut auf Laugabol abgeschätzt habt. » Darauf 
ögte Olaf: «Nicht fürchte ich mich vor Thorbjöm, 
so lange ich ihm nichts Böses angethan habe, auch 
'ücht davonlaufen will ich vor ihm.« — «Das ist 
'''Wich gesprochen,» antwortete sie, «dass du, der 
du kaum achtzehn Winter alt bist, nicht die Flucht 
vor dem Mann ergreifst, der sich mit jedem Andern 
im Kampfe messen kann ; allein er hat ein Schwert: — 
wo es hinschlägt, da wächst kein Gras mehr, und 
ich glaube, 'dass es, wenn sie dich antreffen, gehen 
wird, . wie mir ahnt, dass nämlich der Schuft Vakr 
^t rahig zuschauen wird, während ihr mit einander 
Itämpft.» — «Ich habe nichts zu thun mit Thor- 
bjöm,» sagte Olaf, «und ich will auch nicht Streit 
suchen mit ihm; aber wenn wir einmal zusammen- 
treffen, dann sollst du schon was zu hören be- 
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kommen von einer Mannesthat, wenn es Noth tliut». 
— Sigrid antwortete, dass sie nichts dergleichen zu 
hören bekommen wolle; darauf sprang Olaf auf 
und sagte ihr Lebewohl , und sie sagte ihm auch 
Fahrwohl. Dann begab er sich an den Strand 
hinunter, denn dort waren seine Schafe. 

Thorbjöm und Vakr waren gerade vor ihm ans 
Land gekommen ; Olaf schritt nun hinunter zu dem 
Schiff, packte es an und zog es sammt den Män- 
nern, die darin sassen, ans Land. Thorbjöm grüsste 
Olaf freundlich, er dankte und fragte, wo er hin- 
wolle. Thorbjörn antwortete, dass er im Sinn habe, 
seine Schwester Thordis zu besuchen, «und so 
können wir ja mit einander dahin gehen.» — «Das 
lässt sich nicht wohl machen,» sagte Olaf, «denn 
ich muss meine Schafe heimtreiben; wahr ist es 
dann, dass die Schaftreiber am Isfjord angesehene 
Männer sind, wenn auch du dich herablässt, einmal 
mitzuthun.» — «Um Dergleichen kümmere ich mich 
nicht,» antwortete Thorbjöm. Am Gestade lag ge- 
rade ein aufgeschichteter Haufen Zimmerholz und 
obendrauf lag ein langer Bootshaken, dessen eines 
Ende abgebrochen war; diesen hob Olaf auf, und 
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mit ihm in der Hand trieb er jetzt die Schafe vor 
sich her, und sie folgten ihm sämmtlich nach. 
Tliorbjöm ging und sprach mit Olaf und war sehr 
heiter und guten Muths. Olaf merkte, dass sie die 
ganze Zeit hinter ihm dreingehen wollten ; allein da 
sah er sich vor, und sie gingen neben einander ein- 
her, an Felsen und Hügeln vorbei, da trennten sich 
^e Wege. Jetzt drehte sich Thorbjöm um : «Nicht 
länger brauchen wir das noch hinauszuschieben, 
^ wir im Sinn gehabt haben, Vakr,» sagte er. 
Olaf merkte nun, was sie im Schilde führten, und 
sing auf den Hügel hinauf, aber sie griffen ihn von 
'Siten her an. Olaf wehrte sich mit dem Boots- 
haken, Thorbjöm schlug jedoch durch Dick und 
I^tinn mit dem Schwert Gunnlogi zu und spaltete 
Olafs Bootshaken , als wäre es ein Bund Schilfrohr 
Seesen; indess bekamen sie doch selbst tüchtige 
Schläge genug, so lange noch ein Stumpf davon 
^^rig war; als er jedoch ganz und gar in Stücken 
^ar, nahm er seine Axt und wehrte sich tapfer da- 
^t, so dass den Andern angst und bange wurde, wie 
'^ enden sollte, und Jeder bekam sein Theil und 
^ine Wunden. 
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Thordis, Thorbjöms Schwester, trat an dem 
Morgen aus dem Hause heraus, die hörte da zwar das 
Wafiengetöse, konnte aber Nichts von den Kämpfenden 
sehen; da schickte sie ihren Knecht'^) hin, um einmal 
nachzusehen, was denn dort los wäre. Er that^ wie ihm 
geheissen, kam wieder und sagte^ dass es ihr Bruder ' 
Thorbjöm und ihr Sohn Vakr sei, welche sich dort mit 
Olaf, Hovards Sohn, schlügen. Da ging sie hinein und 
brachte ihrem Sohne Skarf diese Märe und bat ihn, 
doch auch hinzugehen und seinen Verwandten zu 
helfen. Er antwortete: «Da möchte ich schon lieber 
dem Olaf gegen s i e helfen ; ich halte es überhaupt 
für eine Schmach, dass Drei, da es doch schon die 
Beiden mit vier Andern aufnehmen könnten, gegen. 
Einen kämpfen ; i c h gehe einmal nicht dahin I > — 
«Ich habe geglaubt,» sagte Thordis, «ich habe zwei 
brave Söhne, doch es bleibt wahr, was man sagt, 
dass nämlich gar Manches aüders ist, als man denkt, 
und nun weiss ich doch, dass du nicht mein Sohn, 
sondern höchstens eine Tochter von mir bist, da du 
dir nicht einmal getraust, deinen Verwandten zu 
helfen; und nun will ich dir auch beweisen, dass 
ich ein tapfereres Weib bin, als du ein Mann. • Da- 



niit ging sie zur Thüre hinaus ; er hingegen gerieth 
IQ eine furchtbare Wuth, sprang auf, ergriff seine 
«^t, lief hinaus und den Hügel hinunter, dorthin, 
^0 die drei Kämpfenden standen. Thorbjöm sah 
ihn und drang tüchtig auf Olaf ein ; aber Olaf sah 
An nicht, und sobald Skarf nahe genug war, schlug 
er ihm mit beiden Händen einen solchen Hieb 
zwischen die Schultern, dass die Axt bis in die Brust 
Wneinfuhr. Olaf wollte gerade auf Thorbjöm los- 
schlagen und holte mit der Axt aus, aber da bekam 
^f den Schlag und kehrte sich um, Skarf zog seine 
Axt aus der Wunde heraus, aber Olaf gab ihm Eines 
*iif den Kopf, dass das Hirn herausspritzte, und im 
selben Augenblick war Thorbjörn auf ihn losge- 
sprungen und versetzte ihm einen Schlag gegen die 
Brust, so dass Olaf gerade genug hatte zum Sterben, 
'^d Beide stürzten todt hin. Thorbjöm ging darauf 
^och hin zu Olaf und gab ihm einen Hieb über das 
^gesicht, so dass ihm die Vorder- und Backen- 
^hne herausfielen. «Warum thust du das mit dem 
Todten?» fragte Vakr. Er antwortete, weil es ihnen 
vielleicht einmal von Nutzen sein könnte; dann 
»ahm er ein Tuch und band die Zähne darin ein 



und hob sie auf. Darauf gingen sie hinauf in den 
Hof und erzählten Thordis, was geschehen war ; sie 
war nun sehr traurig darüber und bereute es, dass 
sie ihren Sohn so in den Tod gehetzt hatte; doch 
sorgte sie für sie und pflegte sie, denn sie waren 
Beide sehr mit Wunden bedeckt. 

Die Märe von diesem Kampf war bald ruchbar 
geworden ringsum am ganzen Isfjord, und allgemein 
war man der Ansicht, es sei jammerschade, dass 
Olafs Schicksal kein besseres war, nachdem er sich 
mit solchem Kämpenmulh gewehrt. Darin führte 
sich Thorbjöm auch einmal ehrlich auf, dass er 
sagte, was wahr war, wie es zugegangen, und dass 
er mit Achtung von Olafs Tugenden sprach. Sie 
fuhren heim, sobald sie dazu im Stande waren und 
sobald ihre Schwäche und Mattigkeit vorüber war. 
Thorbjörn begab sich nach Lonseyre und fragte 
nach Sigrid ; da erhielt er zur Antwort, dass sie sich 
nicht mehr gezeigt habe, seit sie an jenem Morgen 
mit Olaf hinweggegangen sei; es ward weit und 
breit nach ihr gesucht, und es wird von ihr erzählt, 
dass sie nirgends mehr zu finden war. Darauffuhr 
Thorbjöm heim und sass in Ruhe auf seinem Hofe. 



5. Nun ist weiter zu berichten, dass dem Hovard 
und der Bjargey die Übeln Zeitungen von dem Fall 
ihres Sohnes Olaf bald hinterbracht wurden. Der 
alte Hovard stiess dabei blos einen tiefen Seufzer 
aus und legte sich ins Bett, und zwölf Monate lang 
— so . wird erzählt — stand er nicht mehr auf. 
Aber Bjargey entschloss sich dazu: tagsüber ruderte 
sie auf die See hinaus mit Thorhall, und nur bei 
der Nacht verrichtete sie die andern Arbeiten, 
welche im Hause nöthig waren. 

So ging es nun in diesem Jahre und Alles war 
ruhig. Es kam keinerlei gerichtliche Klage*®) 
wegen Olafs zur Sprache, und die Leute hielten es 
auch nicht für besonders wahrscheinlich, dass seine 
Blutsfreunde irgendwelche Sühne für ihn fordern 
würden; denn Hovard sah nicht darnach aus, als 
ob er dergleichen zu unternehmen vermöchte , am 
allerwenigsten gegen so mächtige und gewaltthätige 
Männer, wie die, mit denen man es hier zu thun 
gehabt hätte; und auch nur wenig Hoffnung war 
vorhanden, da Recht zu bekommen. 

Eines Morgens trat Bjargey vor das Bett 
Hovards hin und fragte, ob er schon wach sei? — Er 
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antwortete: «Ja» und fragte, was sie von ihm 
wollte. «Das will ich,» erwiderte sie, «dass du 
aufstehst und nach Laugabol gehst, um Geldbusse **) 
zu fordern von Thorbjöm fär deinen Sohn Olaf. 
Das kann ein Mann schon thun, wenn er auch 
nicht im Stand ist, grosse Thaten zu vollbringen; 
er muss nur seinen Mund aufthun, um zu sagen, 
was für ihn von Vortheil und gut ist, und du wirst 
auch nicht gerade mehr von ihm verlangen, als was 
recht ist, wenn er dir wohlwollend antwortet.» — 
«Ich habe keinen rechten Glauben daran,» ant- 
wortete er, «doch ich will thun nach deinem Geheiss.» 
Darauf machte sich Hovard fertig und fuhr bis nach 
Laugabol. 

Thorbjöm nahm ihn wohl auf und Hovard er- 
widerte seinen Gruss, dann sagte er: «Dazu ist es 
nun gekommen, Thorbjöm, dass ich dich hier auf- 
suche, um Geldbusse zu fordern für meinen Sohn, 
den du so grundlos erschlagen hast.» Thorbjöm 
antwortete: «Man weiss es, Hovard, dass ich schon 
Männer genug umgebracht habe, und obwohl die 
Leute sagten, es wäre grundlos und gegen jedes 
Recht gewesen, so habe ich doch noch Niemandem 
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Geldbusse dafür bezahlt; aber weil du so einen 

tüchtigen Sohn gehabt hast und weil dir die Sache 

so zu Herzen geht, so mein' ich, dass es das Beste 

sein wird, wenn ich dir irgend was Gutes erweise, 

venn es auch nur wenig sein kann. Da droben 

*ttf dem Hof hinter dem Zaun haben wir ein 

Pierd, dem die Buben den Namen Dott gegeben 

'^^ ; es ist schon grau und altersschwach und voll 

von Wunden und Schwären auf dem Rücken; es 

^t nun schon lange gelegen und sich gar nicht 

'filiren können, aber seit ein paar Tagen haben sie 

*^ wieder Heuabfalle gegeben, und so mein' ich, 

^ es nun besser sein wird. Nimm dir das Pferd, 

^ es dir recht ist, und fahre heim damit.» Hovard 

^rde über und über roth im Gesichte und konnte 

kein Wort dagegen hervorbringen; er kehrte auf 

^^ Stelle wieder um und war schrecklich zornig 

^^d niedergeschlagen; Vakr jedoch lief hinter ihm 

di«in und schrie und schimpfte ihm nach, als er 

^^ seinem Boot hinunterging, in welchem Thorhall 

^^ ihn wartete. Dann ruderten sie eilends heim 

^od Hovard legte sich gleich vdeder ins Bett und 

stand abermals zwölf Monate lang nicht mehr auf. 
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Die Sache kam herum und allgemein war man der 
Ansicht, dass Thorbjöm mit dieser Antwort aufs 
Neue sowohl seine Ungerechtigkeit als seine Bosheit 
bewiesen habe. So ging das Jahr zu Ende. 

6. Im Sommer aber ritt Thorbjöm zum Thing 
mit seinen Männern am Isfjord. Eines Tages trat 
jedoch Bjargey wieder vor Hovard. Er fragte, was 
sie wollte. «Nun meine ich, du solltest auch zum 
Thing reiten,» sagte sie, cund einmal versuchen, 
ob es mit deiner Sache jetzt nicht anders steht als 
frtiher.» — «Das ist durchaus nicht nach meinem 
Sinn,» antwortete Hovard, «glaubst du denn, ich 
bin noch nicht genug verhöhnt von Thorbjöm, dem 
Mörder meines Sohnes, und dass er mich nun noch 
mehr verhöhnen soll, wo sämmtliche Häuptlinge zu- 
sammenkommen?» — «So wö-d es dir nicht er- 
gehen-,» sagte sie, «denn ich meine, dass gerade 
dort Jemand ist, der dir bei deiner Sache helfen 
wird, und das wird Gest Oddleifsson thun. Geht 
es nun so , wie ich meine , nämlich , dass er einen 
Vergleich zwischen dir und Thorbjöm zu Stande 
bringt, so dass er dir viel Geldes bezahlen muss, 
dann mein' ich, er soll noch mehr Männer dazu 
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nrfen lassen, um einen Kreis um euch zu schliessen, 
wenn Thorbjörn sein Bussgeld bezahlt. Geschieht 
es hing^en, bevor das Geld noch bezahlt ist, dass 
^orbjöm etwas thut, was gegen dich ist oder was 
dich kränkt, dann nimm den Weg zwischen die Füsse, 
so schnell du nur kannst, und fühlst du dich dann 
wohler und kräftiger als jetzt, dann darfst du in 
^eser Sache schlechterdings auf keinen gütlichen 
Vergleich mehr eingehen, denn dann ist Hoffnung 
vorhanden, dass unser Sohn noch gerächt wird, so 
wenig es auch jetzt darnach aussieht; aber wenn 
weht, dann darfst du auch nicht ohne einen güt- 
lichen Vergleich vom Thing weggehen, denn dann 
wird ohnedies nichts aus der Rache. » *°) Er sagte 
darauf, dass er nicht recht einsähe, wozu das gut 
wäre; «aber wüsste ich nur, dass Olaf endlich ge- 
facht werden könnte, so läge mir auch nichts daran, 
flüd wenn ich auch , wer weiss was , dafür thun 
aösste.» 

7. Darauf rüstete sie ihn gut zur Thingfahrt 
aus und er ritt seiner Wege. Er war sehr nieder- 
geschlagen, als er zum Thing hinkam. Sämmtliche 
Buden"*) waren bereits aufgeschlagen und die 
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Männer waren allzumal schon gekommen. Er ritt 
hin zu eiher grossen Bude, die dem Steinthor auf 
Eyre gehörte, der ein mächtiger Mann und hoch 
angesehener Häuptling, ein muthiger und mordlicher 
Recke war. Er stieg vom Pferde ab und ging in 
die Bude hinein. Steinthor und seine Mannen 
sassen darin. Hovard trat vor ihn hin und grüsste 
ihn freundlich ; er erwiderte seinen Gruss und fragte 
ihn, wer er wäre. Hovard sagte es. «Bist du es, 
der den ruchtbaren Sohn gehabt hat,» fragte Stein- 
thor, «den Thorbjöm erschlug und von dem es 
heisst, dass er sich so mannhaft gewehrt hat?» Er 
sagte, er wäre derselbe, «und bitt' ich dich darum, 
Bauer, » setzte er hinzu, «da in deiner Bude bleiben 
zu dürfen , so lange das Thing dauert. » — «I)as 
will *ich dir gerne erlauben, » antwortete Steinthor, 
«nur rede mir nichts und mische dich in Nichts 
drein; die jungem Kämpen da lieben es gar sehr, 
allerlei Tlborheit zu treiben, und du hast Kummer 
auf dem Herzen und bist nicht mehr Manns genug, 
dich dagegen zu wehren, alt und gebrechlich wie 
du bist und unfähig zu jedem kräftigen Thun und 
Handeln.» — Hovard wählte sich nun den nächst- 
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böten Platz aus in der Bude, da liess er sich nieder 
Bud verliess ihn nie und sprach auch mit keinem 
Menschen von seiner Sache, und so ging die Thing- 
^Jt nahezu zu Ende. Eines Morgens ging Stein- 
thor hin zu Hovard und sagte: «Wozu bist du denn 
hiehergefahren, wenn du da liegen willst wie 
Einer, der gichtbrüchig ist und kein Glied mehr 
f^gen kann.?» — «Ich habe im Sinn gehabt, Busse 
'ör meinen Sohn Olaf zu fordern, » antwortete Ho- 
vard, «allein ich bin zu schwach dazu; Thorbjöm 
ii'sst nicht nach mit bösen "Worten und andern 
^sheiten.» — «Nun, so will ich dir einen Rath 
geben,» sagte Steinthor. «Gehe zu Thorbjöm und 
stelle ihn zur Rede wegen deiner Sache ; ich meine, 
^enn Gest dir hilft, dann kommst du schon noch 
2u deinem Rechte.» — Da stand denn Hovard auf 
^d ging hinaus, und er schritt ganz krumm und 
gebttckt daher; er begab sich zu Gest's und Thor- 
^JÖm's Bude hin und ging hinein; Thorbjöm war 
<^n, aber Gest nicht. Thorbjöm grüsste Hovard 
und fragte ihn, wozu er käme. Er antwortete: 
«De* Todtschlag meines Sohnes steht noch in so 
frischem Andenken bei mir, dass es mir ist, als 
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wäre die That erst gestern geschehen, und das ist hier 
mein Geschäft, Busse von. dir dafiir zu fordern.» 
Thorbjöm antwortete: «Dafiir weiss ich dir einen 
guten Rath; komm einmal daheim, wohin du zu- 
ständig bist, zu mir und bringe da deine Sache 
vor, da will ich dann vielleicht etwas thun für dich, 
jetzt habe ich andere Sachen auf mir; und jetzt 
will ich auch nichts weiter davon hörens» — «Wenn 
du jetzt der Sache kein Ende machen willst,» sagte 
Hovard, «dann weiss ich aus Erfahrung, dass du 
es daheim auch nicht thust; ich habe geglaubt, hier 
vielleicht Jemanden zu finden, der sich meiner Sache 
annähme.» — «Jetzt werden wir etwas Neues zu 
hören bekommen,» sagte Thorbjöm, «und nicht jeden 
Tag kann man Dergleichen hören, — jetzt will Der 
da Andere gegen mich hetzen. Pack dich fort und 
gehe deiner Wege; komme nicht mehr daher mit 
dieser Geschichte, wenn ich dir nicht deine Glieder 
krumm und klein schlagen soll!» Hovard gerieth 
hierüber in keinen kleinen Zorn, und indem er zur 
Bude hinausging, sagte er: «Ich bin jetzt schon zu 
alt, aber ich habe Tage gesehen, wo ich dir solchen 
Uebermuth nicht ungestraft hätte hingehen lassen.» 
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Beim Weggehen kamen ihm einige Männer ent- 
gegen, es waren das Gest Oddleifsson und sein 
Gefolge; aber Hovard war so in Wuth, dass er 
kaum sah, wo er ging, und er wollte auch gar 
nicht mit den Männern sprechen, sondern ging ge- 
raden Weges in seine Bude hinein. Gest sah ihn 
an, während er vorbeiging. Als Hovard nun zur 
Bude hereinkam, ging er zu seinem Platz hin und 
stiess einen tiefen Seufzer aus ; Steinthor fragte, wie 
es ihm ergangen wäre, und er erzählte es ihm denn. 
«Das ist ein unerhörter Uebermuth!» sagte Stein- 
thor, «und er soll schon noch sehen, welche De- 
müthigungen er erlebt, wenn sein Maass einmal 
voll ist.» 

Als Gest in seine Bude hineinkam, grüsste ihn 
Thorbjöm freundlich. «Wer war denn der Mann, 
der soeben aus der Bude herauskam?» fragte Gest. 
«Wie kannst du, der du doch ein so gescheidter 
Mann bist, so wunderlich fragen?» sagte Thorbjöm ; 
«es gehen ja da bei uns eine solche Unzahl von 
Menschen aus und ein, dass ich unmöglich über 
jeden Einzelnen Rede stehen kann.» Darauf ant- 
wortete Gest : «Der Mann, den ich meine, war den 
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Andern durchaus nicht ähnlich , er war hoch von 
Wuchs und schon ziemlich bei Jahren. Er hinkte 
auf einem Fusse, aber er sah doch aus, wie ein 
rechter Recke, und er sah mir aus, als wäre er voll 
Gram und Sorgen; auch war er dabei so zornig, 
dass er gar nicht Acht darauf gab, wo er ging. 
Ich glaube, dass das Glück mit ihm sein wird, und 
dass es nicht gerade fiir Jeden gerathen sein dürfte, 
mit ihm zu thun zu haben.» — «Das wird wohl 
mein Thingmann, der alte Hovard gewesen sein,» 
sagte Thorbjörn. «War es nicht ein Sohn von ihm, 
den du so ohne Grund und Ursache erschlagen 
hast?» fragte Gest. «Ja, das war ein Sohn von 
ihm,» antwortete Thorbjöm. «Wie dünkt dir nun, 
dass du dein Versprechen gehalten hast, das du mir 
gabst,» fragte Gest, «als ich dir meine Schwester 
zur Ehe gab?» 

Es war da auch ein Mann, welcher Thorgils 
hiess, mit dem Zunamen Hallasson nach seiner 
Mutter*^), ein berühmter und ein sehr muthiger 
Mann; er befand sich dazumal bei seinem* Ver- 
wandten Gest und sein Ansehen nahm beständig 
zu; diesen bat Gest, einmal zu Hovards Bude hin- 
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Zögehen und ihn zu ersuchen, herüberzukommen. 
^ that Thorgils, aber Hovard antwortete: «Ich 
habe keine Lust, noch einmal da hinüber zu gehen, 
™i abermals Thorbjöms Uebermuth und schamlose 
Reden zu ertragen.» Thorgils bat ihn, dennoch 
mitzugehen: «Gest wird sich deiner Sache an- 
nehmen.» So gr?.gen sie denn zusammen hin, wie- 
wohl sich Hovard nur mit Unlust dazu entschloss. 
Als sie zu Gest kamen, stand dieser auf und ging 
dem Hovard entgegen, hiess ihn willkommen und 
^t ihm einen Platz neben sich bei Tisch an. 
•Nun musst du, Hovard,» sagte er zu ihm, «mir 
<Ieine und Thorbjöms Streitsache vom Anfange an 
erzählen.» Das that er, und als er zu Ende war 
damit , fragte Gest Thorbjöm , ob es so gewesen 
wäre, und dieser sagte, dass keine Lüge in all Dem 
gewesen sei, was Hovard erzählt habe. «Das ist 
denn doch ein unerhörter Uebermuth I» sagte Gest; 
*ich lasse dir jetzt die Wahl zwischen zwei Dingen : 
~^ entweder soll unser ganzes Uebereinkommen 
^eder rückgängig werden, oder du gestehst mir 
^ Recht zu, einzig nach meinem Gutdün- 
ken in eurer Sache das Urtheil zu sprechen.» 
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Thorbjöm wählte denn das Letztere, und so gingen 
sie hinaus aus der Bude. Gest rief noch mehrere 
andere Männer herzu, die schlössen einen Kreis um 
sie und mitten in diesem standen Einige und be- 
sprachen die Sache. Gest sagte sodann: «Ich will 
dich nicht verurtheilen , Thorbjöm, soviel zu be- 
zahlen, als du im Grunde schuldig bist, denn soviel 
hast du in deinem ganzen Vermögen nicht; fär 
Olafs Todtschlag bestimme ich, soll eine drei- 
doppelte Mannsbusse bezahlt werden; für die 
übrigen Gewaltthätigkeiten, welche dem Hovard an- 
gethan worden sind, will ich dir, Hovard, hiemit 
anbieten, jedes Frühjahr und jeden Herbst als Gast 
zu mir zu kommen, da will ich dich dann mit Ge- 
schenken ehren und verspreche dir auch, dich nie 
im Stiche zu lassen , so lange wir Zwei am Leben 
bleiben.» Thorbjöm sagte: «Darauf will ich ein- 
gehen, und das Geld will ich ihm daheim be- 
zahlen, wo er wohnt, und zwar, wenn's mir gerade 
gelegen ist.» — «Nein, jetzt, hier auf dem Thing 
musst du es bezahlen,» erwiderte Gest, «und zwar 
baar und richtig musst du es begleichen; eine 
Mannsbusse will ich erlegen. Die bezahlte er denn 
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auch auf der Stelle, und war das Geld richtig und 
vollzählig. Hovard setzte sich nieder und schüttete 
das Geld in den Schoss seines Mantels hinein ; Thor- 
bjöm giog dann zu ihm und zählte ihm langsam 
' und nach und nach soviel Geld hin , bis es eine 
Mannsbusse ausmachte, darauf sagte er, dass er im 
Augenblick nicht mehr bei sich habe. Gest bestand 
jedoch darauf, dass der Betrag vollständig bezahlt 
werden müsse, und da nahm denn Thorbjöm ein 
zusammengebundenes Tuch, knüpfte es auf und 
sagte: «Er wird sich jedenfalls zufrieden geben, 
wenn ich ihm Das dazu gebe, was ich da habe,» 
und damit schlug er es dem Hovard so ins Gesicht 
hinein, dass ihm das Blut von den Wangen nieder- 
rann: «Da, Hovard, das sind die Zähne deines 
Sohnes,» sagte er zu ihm. Als Hovard die Zähne 
Olafs in den Schoss seines Mantels fallen sah, ge- 
rieth er in eine furchtbare Wuth und sprang auf, 
so dass das Geld nach allen Seiten herumflog; er 
hatte einen Stab in der Hand, mit dem stiess er 
einen Mann so vor die Brust, dass er auf der Stelle 
rücklings zu Boden stürzte und geraume Zeit be- 
wusstlos da liegen blieb ; hierauf sprang er in einem 
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grrossen Bogen schnurstracks über den ganzen Kr&s 
hinüberi ohne dabei auch nur einen Mann mit dem 
Fuss zu berühren, und erst ein gutes Stück ausser- 
halb desselben kam er auf den Boden. Darauf lief 
er in die Bude heim, als wäre er ein ganz junger ' 
und rüstiger Mann. Sowie er aber da ankam, 
brachte er kein Wort mehr heraus, er warf sich 
nieder und blieb liegen wie ein Todtkranker. Gest 
sagte darauf zu Thorbjöm: «Kein Mensch ist dir 
an Uebermuth und Bosheit zu vergleichen, und ich 
verstehe die Welt und die* Menschen nicht, wenn 
nicht du oder deine Verwandten es einmal zu be- 
reuen haben.» Gest war so zornig und so in Wuth, 
dass er auf der Stelle vom Thing nach dem IsQord 
heimfuhr, und die Scheidung*') zwischen Thorbjöm 
und Thorgerd vornahm. Letzteres däuchte dem 
Thorbjöm und allen seinen Verwandten die grösste 
Schmach; indess dagegen liess sich nichts machen, 
und Gest sagte zu Thorbjörn, er habe jetzt schon 
noch andere und grössere DemÜthigungen zu er- 
warten, und die habe er ehrlich verdient. Darauf 
ritt Gest zurück zum Bardastrand mit seiner Schwester 
und mit vielem Hab und Gut. 
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Nach dem Thing rüstete sich Hovard gleichfalls 
zur Heimfahrt; er war da ganz lahm am ganzen 
Körper und unfähig ein Glied zu rühren. Steinthor 
sagte zu ihm: «Wenn ich dir irgendwie helfen und 
beistehen kann, Hovard, so komm nur gleich zu 
mir.» Er dankte ihm dafür, ritt dann heim und 
legte sich in's Bett und blieb zum drittenmal zwölf 
Monate liegen, und litt sehr an der Gicht in allen 
Gliedern. Bjargey machte fes wie früher und ruderte 
täglich auf die See hinaus mit Thorhall. 

8. Eines Tages im Sommer, als sie gerade so 
auf der See hin und her ruderten, sahen sie ein 
Schiff geraden Wegs in den Fjord einlenken, und 
erkannten bald, dass es Thorbjöm mit seinen schon 
erwähnten Schützlingen war. «Nun wollen wir 
unsere Fischnetze heraufziehen,» sagte Bjargey, «und 
dem Thorbjörn entgegenrudem , ich will einmal 
reden mit ihm. Du musst längs des Schiffes zum 
Vordersteven vorrudern, ich habe mit Thorbjöm zu 
sprechen, und währenddem ^usst du rings um das 
Schiff herumrudem.» Also thaten sie denn auch. 
Bjargey grüsste Thorbjörn und fragte, wo er hin- 
wolle? Er antwortete, dass er westwärts nach Vadil 
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wolle ; «mein Bruder Sturla und sein Sohn Thjodrek 
sind hieher nach Island gekommen; ich soll sie 
nun abholen und heim zu mir bringen.» — «Und 
wie lange bleibst du aus, Bauer?» fragte sie weiter. 
«Ungefilhr eine Woche,» antwortete er. Thorhall 
war indessen um das Schiff herumgefahren , und da 
sie nun wussten , was sie* wissen wollten, holten sie 
kräftig mit den Rudern aus und fuhren so schnell 
davon, als sie nur konnten. «Das elende Weibs- 
bild!» schrie Thorbjöm zornig; «lasst uns ihr schnell 
nacheilen und sie selbst schinden, den Knecht todt- 
schlagenl» Da sagte Brand: «Da bestätigt es sich 
von Neuem, dass es wahr ist, was man dir nach- 
sagt, nämlich, dass es dir nicht wohl ist, wenn du 
nicht etwas Böses thun kannst. Uebrigens käme ich 
auch selbst den Beiden dieses Mal so zu Hülfe, dass 
es dir sehr theuer zu stehen käme.» In Folge von 
Brands Worten, und da Bjargey inzwischen schon 
sehr weit davon gekommen war, liess Thorbjöm für 
dieses Mal von der Verfolgung ab und segelte 
ruhig weiter. 

«Zwar ist's nicht recht wahrscheinlich,» sagte 
Bjargey, «doch glaube ich nunmehr, dass mein Sohn 
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Olaf noch, einmal gerächt werden wird. Wir wollen 
jetzt nicht heimfahren.» — «Wo willst du denn 
hin?* fragte Thorhall. «Wir wollen jetzt zu meinem 
Brader Valbrand fahren,» antwortete sie. Es wohnte 
dieser auf Valbrandsstatt , und war jetzt schon alt, 
tond jedoch im Rufe , dass er in seinen jüngeren 
Tagen ein sehr angesehener Mann gewesen sei ; er 
latte zwei hoffnungsvolle Söhne, der eine hiess 
Thorfi, der andere Eyjulf; und beide waren damals 
>H)ch Jünglinge. Als sie hinkamen, war Valbrand 
; gerade heraussen auf dem Anger mit vielen andern 
Männern. Er ging seiner Schwester entgegen, hiess 
% wUlkommen , und bat sie , da zu bleiben ; sie 
ttitwortete ihm indessen, dass sie das nicht könne: 
•ich muss vor Abends wieder daheim sein,» sprach 
«, — «Was willst du denn dann, Schwester?» 
feigte er sie. «Ich möchte dich bitten^ mir einmal 
^ne grossen Zugnetze zu leihen.»^) — «Wir haben 
da auf dem Hofe drei Stück,» sagte er; «eines davon 
ist alt und nicht mehr recht zu gebrauchen, obwohl 
es einmal recht gut gewesen ist ; die zwei andern hin- 
gegen sind noch neu und unerprobt; jetzt hast du 
die Wahl, willst du bloss die zwei neuen oder auch 






^s:i^ä;^i^i^i^i;ä;i&!^^ ^6 1^^^^^^^^ 



das alte?» — «Da möchte ich die zwei neuen haben,» 
antwortete sie, «das alte will ich nicht mehr un- 
nöthig auswerfen; halte sie mir bereit, wenn ich 
etwa darum herschicken sollte.» Das wollte er, sagte 
Valbrand, und so fuhr sie denn wieder von dannen. 

«Wohin wollen wir denn jetzt?» fragte Thorhall. 
«Jetzt wollen wir zu meinem Bruder Thorbrand.» 
Der wohnte auf Thorbrandsstatt und war schon sehr 
alt ; er hatte zwei Söhne, Namens Odd und Thorir, 
und beide waren hoffnungsvolle Jünglinge. Als sie 
hinkamen, nahm sie Thorbrand wohl auf und lud 
sie ein, da zu bleiben. Das könne sie dieses Mal 
nicht, sagte sie. «Was willst du denn dann von 
mir, Schwester?» fragte er. «Ich möchte dich bitten, 
mir deine grossen Fischnetze zu leihen,» antwortete 
sie. «Ich habe drei. Eines davon ist sehr alt, die 
zwei andern dagegen sind neu und noch nicht ge- 
braucht; wähle nun selbst, welche ich dir mitgeben 
soll, bloss die zwei neuen, oder alle drei?» Sie 
erwiderte, dass sie bloss die neuen haben wolle, und 
damit verabschiedete sie sich. 

«Wo geht es denn jetzt hin?» fragte Thorhall. 
«Zu meinem Bruder, dem alten Osbrand,» sagte sie. 
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Der war der älteste von ihren Brüdern und seine 
Fiao war Hovards Schwester ; sie hatten einen Sohn, 
welcher Hallgrim hiess; er war noch ein Jüngling 
an Jahren, aber schon sehr gross und von starkem 
Vkd gedrungenem Gliederbau, nicht gerade von 
Khönem, aber doch von männlichem Aussehen. Als 
^ugey dorthin kam, hiess sie Osbrand freundlich 
wfllkommen und bat sie, da zu bleiben, aber sie 
ttgte, dass sie noch vor Abends zu Hause sein 
müsse. «Was willst du denn dann bei uns?» fragte 
tt sie, «denn sehr selten besuchst du deine Ver- 
wandten.» — «Was mich herführt, ist gerade nichts 
Besonderes,» antwortete sie; «wir sind nämlich sehr 
idilecht versehen mit Geräthschaften zum Torfstechen, 
Hd desshalb möchte ich dich bitten , mir einmal 
Arne Torfaxt zu leihen.» Er antwortete lächelnd: 
*Hier sind zwei ; die eine davon ist g^oss, schon alt 
und haarscharf geschliffen , die andere hingegen ist 
noch neu und gross und noch völlig ungebraucht.» 
Sie sagte darauf, dass sie die neue wolle, sobald sie 
darum herscflicke. Er antwortete, dass er ihr voll- 
kommen freie Wahl lasse. Darauf fuhren sie Abends 
nach Hovardsstatt. 
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9. Es vergingen nun einige Tage, bis es ihr 

wahrscheinlich erschien, dass Thorbjörn vom Westen 

her wieder zurückkommen musste. Da trat sie denn 

eines Tages wieder vor Hovards Bett hin und fragte 

ihn, ob er schlafe. Da richtete sich Hovard auf 

und sang das Lied: 

«Nicht schloss sich mir schlummernd 
Das Auge im Schlafe, 
Es reizte zur Rache 
Mich rasender Schmerz. 

Seit wild des Wütherichs 
Waffen erdröhnten, 
Der schändlich erschlagen 
Meinen schuldlosen Sohn.» 

«Das ist gewiss,» sagte sie, «dass es eine grosse 
Lüge ist, dass du schon drei Jahre lang nicht mehr 
geschlafen hast; aber jetzt ist es Zeit, einmal auf- 
zustehen , und dabei so rasch und hurtig zu sein, 
als nur möglich, so du anders deinen Sohn noch 
rächen willst ; denn all* deine Lebtage wird er nicht 
mehr gerächt, wenn er in dieser heutigen Nacht 
nicht gerächt wird.» Als er da begriff, was sie zu 
ihm sagte, sprang er vom Bett auf, uftd mit einem 
Satz heraus auf den Boden, und begann das Lied 
zu singen: 



i 



:.»!.»»!.r.:.!.!»!.!.:.:v:.M.:.:«i 

■ ♦ » ♦ » * ♦ » 







• ••••••••••••••••••••• • «v 



«Rühmliche Runen 
Zu singen von Rache, 
Das lasset ihr, lauschend 
Dem leidenden Greis. — 
Des Theueren Todtschlag 
Weckt mich zu Thaten; 
Doch gestürzt ist mein Stolz nun, 
Gefallen mein Stamm.» 
Nun war Hovard mit einem Mal ungemein 

rührig, und es fiel ihm gar nicht schwer zu gehen. 

Er schritt auf eine grosse Kiste zu , die voll war 

von lauter edlen Gewaffen, machte den Deckel davon 

auf, setzte einen Helm auf den Kopf und zog einen 

starken Panzer an; er blickte dabei auf und sah 

«ne Möwe am Fenster vorbeifliegen. Da hub er 

«n zu singen:*) 

«Füttenmg fordernd, 

Folgen uns Möwen; 

Sie umkreisen uns krächzend. 

Kreischen vor Lust. 

So kreischt' auch der gpraue 
• Vogel des Grahes, 

I Wenn Blutgier plagte 

Mein blinkendes Schwert.» 

•) Diese Strophe wird in dieser Sage f ä 1 seh 1 i c h Hovard 
""««chrieben und Thor b Jörn Thyna, Hromimd Halte's 
(i Lahmen, Hinkenden) Sohn, wird als ihr eigentlicher Ver- 
'"*•?• bezeichnet. Vgl. Gisli Brynjulfsson's Abhandhing: 
'Oia Hovard og bans Viser.» 

4 
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Es ging ihm ganz rasch und leicht von der 
Hand, sich da zu wappnen. Den Thorhall rüstete 
er ebenfalls mit guten Waffen aus, und als sie 
fertig waren, wandte er sich zu Bjargey, küsste sie 
und sagte, dass es nun gar nicht gewiss wäre, ob 
sie sich im Leben noch einmal sehen würden. Sie 
sagte ihm Lebewohl: «Nicht erst zu reizen brauche 
ich dich , imsem Sohn zu rächen , denn ich weiss, 
wo du hingehst, da ist Eifer und mannhaft Thun 
mit im Gefolge.» Mit diesen Worten schieden sie 
von einander. 

Hovard und Thorhall gingen nun zum Meer 
hinunter, setzten sich in ein sechsruderiges Boot und 
hoben tüchtig mit den Rudern aus; sie ruhten und 
rasteten nicht, bis sie zu Valbrands Hofe hinkamen; 
da landeten sie und legten das Boot an einem 
kleinen Voigebirg an, welches schroff in die See 
hinaushing. Hovard bat Thorhall, auf das Boot Acht 
zu geben, während er selbst sich auf den Hof hinauf 
begab ; in der Hand trug er einen Speer, eine herr- 
liche Wehr. Als er auf den Anger hinaufkam, 
war Valbrand mit seinen Söhnen da. Die Brüder 
hatten ihre Kleider abgelegt und waren gerade mit 
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der Heuemdte**) beschäftigt; auch ihre Schuhe 
hatten sie weggethan und neben sich auf die Erdie 
hingestellt; es waren sehr hohe Schuhe. Valbrand 
^J^ Hovard entgegen , hiess ihn willkommen und 
bat üiD, da zu bleiben. Er antwortete, dass er das 
nicht könne ; «ich komme bloss, um mir die beiden 
Zugnetze zu holen, welche du deiner Schwester zu 
leihen versprochen hast.» Valbrand begab sich hin 
ZQ seinen Söhnen und sagte: «Das ist Hovard, euer 
Ohm, der hieher gekommen ist, und er ist ge- 
wappnet, als habe er etwas Grosses vor.» Als sie 
das hörten, warfen sie ihre Rechen weg und liefen 
zu ihren Kleidern hin ; als sie ihre Schuhe anziehen 
Wollten, waren diese im heissen Sonnenschein steif 
geworden wie Bockleder, aber sie schlüpften so 
^ch in sie hinein, dass sie sich die Haut an den 
Fersen aufschürften; und als sie heimkamen, waren 
ihre Schuhe voll Blut. 

Valbrand gab seinen Söhnen gute Waffen mit 
nnd sagte: «Helft jetzt dem Hovard nur recht 
tüchtig und denkt mehr an die Rache selbst, als an 
deren Folgen.» 

Von da. aus fuhren sie nach Thorbrandsstatt; 
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Odd und Thorir waren ebenfalls sogleich bereit; 
und zuletzt fuhren sie nach Osbrandsstatt. Hovard 
fragte nach der Torfaxt, und da machte sich sein 
Neffe Hallgrim gleich fertig, ihm zu folgen. Bei 
Osbrand hatte ein Mann Schutz und Unterkimft 
gefunden, welcher Onn hiess; er verrichtete die 
Arbeiten eines Hausknechtes und war Hallgrim's 
Pflegevater ; *) er machte sich nun auch fertig, mitzu- 
gehen. Als sie nun sämmtlich kampfbereit waren, 
gingen sie zu dem Boot hinunter , wo Thorhall sie 
freundlich aufnahm; sie waren nun ihrer acht an 
der Zahl, Einer mordlicher als der Andere. Hallgrim 
sagte zu Hovard: «Warum bist du denn von Haus 
weg, Blutsfreund, sonder Schwert und Axt?» — 
«Wenn es das Glück will,» sagte Hovard, «dass 
wir jetzt mit Thorbjöm Thjodreksson zusammen- 
treffen , dann sollst du mir nicht mehr so fragen, 
wenn wir wieder auseinandergehen, denn ich hoffe 
das Schwert Gonnlogi mit nach Haus zu bringen ; 
das ist gär ein gut und trefflich Gewaffen , und für 
mich das beste.» Das wünschten sie, dass er 

*) Die Skandinavier gaben also ihren Kindern ebenso 
einen Diener als Erzieher, wie die alten Griechen u. a« m« 
einen eigenen Sclaven als «Pädagogen» hielten. 



"äs in einem glücklichen Augenblick gesagt haben 

inögeHjj «es ist uns sehr viel daran gelegen, dass 

unsere Fahrt werth ist, dass man mit Stolz davon rede. » 

Indessen war es schon spät geworden, und sie 

stiegen daher ins Boot hinein, stiessen vom Lande 

^b und griffen wacker aus mit den Rudern. Sie 

sahen einen ganzen Rabenschwarm vor sich her- 

'löd über das Vorgebirg hinüberfliegen, das da vor 

ilmen lag. Und Hovard begann zu singen: 

«Nicht spärliche Speise 
Versprach ich den Raben, 
Wenn Glück uns begleitet, 
Der Rachetag glänzt. 
Hörst du, o Hallgrizn, 
Die Hungrigen schreien? — - 
Sieg schon und Sühne 
Seh* ich im Geist l> 

Sie fuhren über den Sund hinüber, der Wind 

peitschte mit Sturmesungestüm die Fläche des Fjords, 

^ dass die Wogen hoch über den Steven in das 

^chifif hineinschlugen; sie ruderten jedoch tüchtig 

vorwärts und ruhten nicht, bis sie vor Laugabol 

^^ikamen. Da war es gut zu landen, denn von 

^orbjöm war daselbst ein guter Hafen angelegt, 

^nd der Strand überhaupt durch Baggerungsarbeiten 
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so in Stand gesetzt worden, dass man da nirgends 
auf Untiefen stiess, und dass kleinere Schiffe da liegen 
konnten, und grössere ebenfalls; woher es denn 
auch kam, dass man sich nicht erst nass zu machen 
brauchte, wenn man zu Schiff, oder von diesem an's 
Land gehen wollte, es mochte nun ein grosses 
Segelschiff oder bloss ein Boot sein. Auch waren 
da grosse Rippknochen von Walfischen mit den 
Enden fest zwischen die Steine eingepfählt anstatt 
der Walzen, wenn die Schiffe an's Land gezogen 
werden sollten. Obenher war ein Hügel von Stein- 
geröll aufgeworfen, und noch eine Strecke weiter 
hinauf befand sich eine gutgelegene und gutgebaute 
Schiffshütte mit Thüren daran ; auf der andern Seite 
unterhalb des Hügels lag eine grosse, ringsum ein- 
geschlossene Bucht. Von der Schiffshütte aus konnte 
man nicht bis hinunter zum Uferrand schauen , von 
der Höhe des Hügels aus sah man hingegen sowohl 
die Schiffshütte, als den Uferrand. 

Als sie an's Land kamen, sprangen sie aus dem 
Boot heraus und Hovard sagte: «Nun wollen wir 
das Boot herauf und Über den Steinhügel da hin- 
übertragen bis zur Bucht hin; wir selbst wollen 
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imterdem Hügel bleiben, damit sie uns nicht gleich 

sehen; und lasst uns nun nicht allzu hitzig zu 

Werke gehen; ihr müsst still sein und euch nicht 

rühren, bis ich es sage.» Inzwischen war es schon 

sehr dunkel geworden. 

10, Nun ist zu erzählen von Thorbjörn und 
seinen Stallbrüdem , dass sie von Westen her des- 
selben Weges gefahren kamen; es sassen in dem 
Boot Sturla und sein Sohn Thjodrek, Thorbjöm 
tmd Vakr, Brand der Starke und zwei Hausknechte, 
und war das Fahrzeug sehr schwer beladen. Sie 
^en am nämlichen Abende bei bereits sinkender 
Nacht nach Laugabol. «Wir brauchen uns nicht 
so zu eilen,» sagte Thorbjöm; «das Schiff können 
*ir über Nacht hier liegen lassen, und wir brauchen 
nichts Anderes mit hinaufzunehmen, als unsere Waffen 
ind Kleider , denn es ist jetzt gutes und trockenes 
Wetter; nimm unsere Waffen, Vakr, und trage sie 
hinauf.» ;> 

Vakr nahm zuerst ihre Schwerter und Lanzen 
und trug sie hinauf zur Schiffshütte. Da sagte 
Thorfi: «Kommt, lasst uns jetzt zuerst ihre Schwerter 
^d Lanzen wegnehmen, und dann packen wir den 
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Mann, der sie trägt!» — «Nein, warten wir lieber 
noch ein klein wenig,» sagte Hovard; dann bat er 
Hallgrim, hinauf zu gehen, das Schwert Gunnlogi 
zu nehmen und ihm dasselbe zu bringen; und als 
Vakr wieder hinabging zum Schiffe, lief Hallgiim 
hin, nahm das Schwert und brachte es Hovard; der 
schwang es in der Luft , dass der Griff zu wackdn 
anfing. Vakr kam nun wieder herauf, die Schilde 
hatte er auf den Rücken genommen, und die eisernen 
Sturmhauben trug er am Arme und einen Helm 
hatte er auf den Kopf gesetzt. Als er bis zur Budit 
hinuntergekommen war, sprangen sie plötzlich boy 
vor und wollten ihn greifen ; da er indess vemaha» 
wie sie daherrasselten, merkte er gar bald, weldift 
Gefahr ihm drohte, imd suchte so schnell als möglidk 
wieder zu seinen Leuten zurück zu kommen mit 
den Waffen, imd wie er sich nun eilends umdrehte, 
glitt er mit den Füssen am Uferrand aus und stürzte 
kopfüber ins Wasser hinein. Es war zwar da sehr 
seicht, doch war der Grund und Boden so sumpfig 
und seine Waffen lagen mit solcher Schwere auf 
ihm, dass er sich nicht mehr heraufzuarbeiten im 
Stande war; und da ihm auch Niemand im Gt- 
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nngsten die Hand reichen mochte, so musste da 

Vab sein elendes l«ben auf das Kläglichste enden. 

Als sie das sahen, liefen sie sogleich zum 

Stonhügel hinunter, und als Thorbjöm sie erblickte, 

^uf er sich schnell ins Wasser und schwamm ge- 

Ruien Weges in die See hinaus. Hovard war der 

£iste, der das sah; er eilte ihm sogleich nach und 

^lang ebenfalls ins Wasser hinein. Von Brand 

<ian Starken ist zu erzählen, dass er einen von den 

grossen Walfisch -Rippknochen ausriss und damit 

<ian ehemaligen Pflegevater des jungen Hallgrim 

<Ie& Schädel einschlug. Hallgrim war nämlich da 

gerade von dem Hügel heruntergekommen und als 

<r den Onn fallen sah , sprang er mit hochge- 

sdnnmgener Axt hinzu und gab dem Brand damit 

eben Schlag auf den Kopf, dass er bis zu den 

Schaltern hinunter gespalten war. Das geschah 

gerade zu gleicher Zeit, als Thorbjöm und Hovard 

ins Wasser sprangen, und als er das sah, sprang 

auch er schnell hinein und schwamm den Beiden 

nach. Thorfi Valbrandsson lief Sturla entgegen, 

er war ein grosser und starker Mann und wusste 

seine Waffen vortrefflich zu gebrauchen, die ihm 
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auch sämmtlich zur Hand waren, und kämpften die 
Zwei mit einander einen langen und männlichen Kampf. 
1 1 , Nun ist weiter von Thorbjöm und Hovard 
zu erzählen, dass sie eine grosse Strecke vom Land 
wegschwammen, bis Thorbjöm zu einem Felsenriff 
hinkam, welches einsam in der See draussen lag. 
Als er es mit Mühe und Noth erreichte, langte auch 
Hovard daselbst an. Das sah Thorbjöm, und da er 
ohne jede Wehr und Waffe war, ergriff er einen 
grossen Stein und wollte ihm diesen an den Kopf 
schleudern. Als Hovard dies gewahrte, kam es ihm 
plötzlich in den Sinn, dass er von Leuten, die aus 
andern Ländern kamen, vemommen habe, dass dort 
ein anderer Glaube herrschte , als da in den Nord- 
landen; und so that er denn schnell ein Gelübde^ 
wenn ihnl Jemand die Gewissheit gäbe , dass jener 
Glaube der wahrere und bessere sei, ihn annehmen 
zu wollen, so er Sieger bliebe im Kampf mit Thor- 
bjöm, und so drang er denn mit aller Macht auf 
die Klippe ein. Im nämlichen Augenblick jedoch, 
wo Thorbjöm den Stein gegen Hovard erhob, 
ratschte er mit den Füssen auf dem glatten und 
schlüpfrigen Felsengmnd aus, so dass er rücklings 
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ZU Boden stürzte ; der Stein dagegen fiel ihm selbst 
auf die Brust und er verlor sofort das Bewusstsein. 
Da schwang sich denn Hovard vollends auf die 
Klippe hinauf und durchbohrte ihn mit seinem 
eigenen Schwert Gunnlogi. Auch Hallgrim war 
jetzt auf die Klippe hinaufgekommen und sah, dass 
Hovard dem Thorbjöm noch einen furchtbaren Hieb 
quer über das Gesicht hin versetzte, so dass ihm 
die Vorder- und die Backenzähne herausgebrochen 
wurden. Hallgrim fragte ihn, warum er denn mit 
ebem Todten so böse umgehe; Hovard antwortete: 
«Es ist mir wieder in den Sinn gekommen, wie mir 
Thorbjöm damals das zusammengebundene Tuch ins 
Gesicht schlug und wie da meines Sohnes Olafs Zähne 
aus dem Tuch herausfielen, die er ihm mit demselben 
Schwerte aus dem Mund herausgehauen.» Darauf 
schwammen sie wieder ans Land zurück , und wer 
nur seitdem davon sprach, der war der Ansicht, 
dass sich Hovard dazumal sehr kühn und mannhaft 
bewiesen, da er in den Fjord hinausschwamm, ohne 
zti wissen, ob überhaupt eine Klippe da draussen 
^äre, und das war gar ein grosses Stück zu 
schwimmen gewesen. Als sie endlich den Schilfs- 
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hügel wieder erreichten, kam ihnen ein Mann mit 
hochgeschwungener Axt entgegengelaufen, er hatte 
einen langen, blauen Bauemrock an, welcher unten- 
her in einen Knoten zusammengeschürzt war, um 
ihn beim Gehen weniger zu hindern; sie wandten 
sich gegen ihn; als sie jedoch zusammentrafen, e^ 
kannten sie erst, dass es Thorfi Valbrandsson war, 
und begriissten ihn voll Freuden. Thorfi fragte 
nun, ob Thorbjörn glücklich erschlagen wäre, und 
Hovard sang das Lied: 

«Ich habe dem Helden 
Das Haupt nun gespalten, 
Da schwitzt er im Tode 
Vom Schweisse des Schwerts.*) 
Doch Gunnlogi's Goldring 
Sass mächtig am Griffe, 
Als ich rächend zur Rana**) 
Den Räuber gesandt.* 

Hovard fragte dann, was sie inzwischen voll- 
führt hätten, und Thorfi antwortete, dass Sturla und 
die Hausknechte gefallen seien, «doch auch der 
Onn ist todt!» fügte er traurig hinzu. Da begann 
Hovard zu singen: 
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*) Schweiss des Schwerts, d. i. Blut. 
) Rana, die tückische Meergöttin der nord. Mythologie 
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«Vier mordliche Männer 
Machten wir nieder; 
So räch' ich an Thorbjörn 
Des Theueren Tod. — 
Von meinen Mannen 
Musst' Einer fallen ; 
Onn wurde mit Walfisch- 

« 

Walzen gefällt.» 

Sie gingen nun zur Schiffshülte hinauf, da 
waren ihre Kampfbrüder, welche sie freundlich be- 
grUssten. Eyjulf Valbrandsson fragte, ob sie auch 
die leibeigenen Knechte **') umbringen sollten; 
Hovard antwortete, dass das keine Rache für Olafs 
Tod wäre, wenn man solches Volk dafür tödtete. 
«Lassen wir sie hier bleiben über Nacht und Wache 
halten, dass Keiner stiehlt, was da in die Bucht 
Weintreibt.« Hallgrim fragte, was nun die Andern 
tKun sollten. «Wir wollen das Schiff nehmen,» er- 
widerte Hovard, cund was nur irgendwie von Werth 
ist, und gen Monaberg hinfahren , um Ljotr den 
Kämpen zu treffen; das ist ein Mann, bei dem es 
wenigstens der Mühe werth ist, wenn man Rache 
an ihm übt und ihn erschlägt, so es geht.» 

Sie nahmen nun das Schiff und all die vielen 
Kleinode, welche Thorbjöm und die Andern im 
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Kampfe zurückgelassen, und ruderten gen Monaberg 
zu, über den Fjord hinüber. «Jetzt müssen wir die 
Sacbe gar schlau anfangen,» sagte Hovard, «denn 
Ljotr ist sehr vorsichtig, da er beständig in Gefahr 
schwebt ; er lässt sich jede Nacht gut bewachen und 
schläft in einem mit Schlössern wohlversperrten 
Schlafgemach '®) ; gerade unter seinem Bett befindet 
sich ein unterirdischer Gang'^), welcher an seinem 
andern Ende hinter den Häusern ausmündet ; er liat 
auch beständig eine Menge Mannsvolk als Wacht 
um sich.» — «Das ist mein Rath,» sagte Thoifi 
Valbrandsson , «dass wir ihm einfach das Haus 
über dem Kopf anzünden und ihn mit Mann 
und Maus niederbrennen.» Hovard sagte, das 
halte er nicht für räthlich, — «sondern du 
musst mit unserm Blutsfreund Hallgrim da 
droben bei den Häusern bleiben,» sagte er, «und 
das Ausschlupfloch des unterirdischen Ganges be- 
wachen, das glaube ich, wird besser sein. Der 
Hof hat aber da noch zwei andere Ausgänge, und 
auch die Wohnstube hat zwei Thüren; nun wollen 
Eyjulf und ich bei dem einen, Odd und Thorir bei 
dem andern hinein und dann in die Stube gehen; 






[liimniiiilülr 



du Thorhall hingegen musst hier auf das Schiff 
Acht geben und es tapfer vertheidigen, wenn es 
noth wendig sein sollte.» — Nachdem er so Alles 
nach seinem Gutdünken angeordnet hatte , gingen 
sie zu dem Hof hinauf. Da stand ein grosses Vor- 
rathshaus von den übrigen Gebäuden getrennt auf 
dem Vorplatz, und darin sass ein bis an die Zähne 
bewaffneter Mann an der Wand. Als sie näher 
hinkamen, sah er sie, sprang auf und lief hin, um 
sie nach Gebühr zu empfangen. Hallgrim ging zu- 
vorderst, er schleuderte seinen Speer nach ihm und 
durchbohrte ihn da an der Wand, und er hauchte 
auf der Stelle an dem Speer sein Leben aus. Dar- 
auf gingen sie weiter, wie sie es mit einander aus- 
gemacht; Thorfi und Hallgrim bewachten die Aus- 
gänge. 

12. Hovard schritt jetzt in die Stube hinein; 
da brannte im obem Gelasse ein Licht, im untern 
war's dunkel. Er begab sich geraden Weges hin 
zum Schlafgelass. Da traf.es sich nun so, dass 
die Hausfrau noch nicht zu Bett gegangen war ; sie 
war noch in der Stube und einige Frauen waren 
bei ihr, so dass das Schlafgelass nicht geschlossen 
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war. Hovard schlug mit der flachen Klinge seines 
Schwerts an die Thüre. Ljotr erwachte und fragte, 
wer es denn sei, der einen solchen Lärm aufschlage. 
Hovard sagte es. «Was willst du hier, Bauer Ho- 
vard?» fragte Ljotr, «gestern haben sie dich doch 
schon todt gesagt.» — «Da will ich dir doch vor- 
her noch von andern Leuten sagen, dass sie todt 
sind,» erwiderte Hovard, «denn ich komme dir jetzt 
zu melden, dass deine beiden Brüder Thbrbjöm und 
Sturla erschlagen sind.» Als Ljotr das hörte, griif 
er eilends nach einem Schwerte, welches oberhalb 
seines Bettes hing, und befahl seinen Mannen, die 
da in der Stube schliefen, schnell aufzustehn und 
zu den Waffen zu greifen. Da sprang Hovard ohne 
Weiteres ins Schlafgelass hinein und versetzte ihm 
einen Hieb über die Schulter; aber Ljotr drehte sich 
so schnell um, dass das Schwert von der Schulter 
abglitt, ihm den ganzen Arm blutig riss und beim 
Ellbogen abschnitt: er sprang jetzt vor und wollte 
mit gezücktem Schwert auf Hovard einhauen ,* in- 
dessen war jedoch Eyjulf herzugekommen und hieb 
ihm über die rechte Schulter, so dass der Arm wie 
ein Stück Holz zu Boden kollerte, und dann machten 
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sie um vollends nieder. Da entstand nun ein 
grosser Lärm in Haus und Hof; Ljotrs Mannen 
wollten auch aus dem Bett und zu den Waffen 
greifen; auch die Thorbrands - Söhne waren herein- 
gekommen, so dass es jetzt nach allen Seiten Hiebe 
tmd kleinere Wunden regnete. Hovard gebot nun 
den Leuten des Hauses, sich vollkommen still und 
ruhig zu verhalten und kein Glied zu rühren; — 
«sonst schlagen wir euch aUmiteinander todt und 
schonen nicht Kind noch Kegel ; » — und es schien 
den Letzteren in der That das Vernünftigste, sich 
nicht weiter darein zu mischen; denn nur Wenigen 
g?ii^ der Tod Ljotrs näher zu Herzen, obwohl sie 
wne Dienstmannen gewesen waren. Darauf gingen 
«b hinaus, denn Hovard wollte es für jetzt genug 
Mb lassen. Thorfi und Hallgrim kamen ihnen nun 
^tgegen, sie wären auch gerne mit drinnen gewesen; 
8* fragten« was indessen geschehen wäre, und 
Hovard sang dieses Lied: 

«Er wollte den Wiking 
Wuthvoll erschlagen, 
Es schwirrte sein Schwert 
Im Schwung durch die Luft. 
Doch siegreich seht ihr 
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Der Geirdis Sohn,*) 

Denn hochherrlich hielt sich 

Mein Eyjulf als Held.» 

Darauf gingen sie allzumal zum Schiff hinunter, 
wo sie Tho'rhall mit Freuden empfing. Thorfi Val- 
brandsson fragte, was sie jetzt thun sollten. «Nun 
wollen wir uns nach Beistand und Hilfe umschauen,» 
sagte Hovard. «Obwohl die Rache nicht so gross 
war, als ich sie mir dachte und wünschte, so sind 
wir doch nicht mächtig genug, um uns nach diesen 
Thaten bloss auf uns selbst verlassen zu können; 
denn es ist noch eine grosse Zahl von Blutsfreunden 
Thorbjöm's übrig, welches lauter angesehene Männer 
sind. Mir däucht es am räthlichsten, wenn wir ZQ 
Steinthor auf Eyri unsere Zuflucht nehmen, denn 
der hat mir ausdrücklich Hilfe versprochen, so icH 
derselben einmal bedürftig wäre.» Sie baten ihn 
einmüthig darum, nur nach seinem eigenen Ermessen 
zu handeln, und Mann für Mann gab ihm die Zu- 
sage, ihm getreulich Folge zu leisten und ihn nicht 
zu verlassen, bis er es ihnen erlaube. Hierauf stiegen 
sie wieder in ihr Boot hinein und steuerten dem 

*) d. i. Hovard. 
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gerade gegenüberliegenden Gestade des Fjords zu, 
und holten wacker aus mit Arm und Ruder; Ho- 
vard selbst sass am Steuer. Hallgrim bat ihn, 
wieder einmal ein neues Lied zu singen, und da 
sang er denn auch sogleich: 

«Geschlachtet, erschlagen 

Liegt Thjodreks Geschlecht nun; 

So rächten wir rühmlich 

Und reuelos Olaf. 

Doch den Todtschlag der Tapfem 

Hat Thorbjöm verschuldet, 

Und nichts kühlt die Kampflust 

Der Kämpenvemichter.* 

13. Von ihrer Fahrt ist nun nichts weiter zu 
erzählen, bis sie nach Eyri kamen; es geschah das 
gerade um die Zeit am Tage, da Steinthor mit 
seinen Leuten bei Tische sass. Ihrer vier von den 
Angekommenen gingen da in die grosse Wohnstube 
hinein, sämmtlich mit Schild und Wehr, und Hovard 
trat vor zu Steinthor und begrüsste ihn freundlich. 
Steinthor grüsste ihn gleichfalls und fragte ihn, 
wer er wäre. Er sagte darauf, Hovard sei sein 
Name. «Bist du es denn gewesen, der da im ver- 
gangenen Sommer einmal in unserer Bude war?* 
fragte Steinthor. Hovard antwortete ja, er wäre es 
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gewesen. «Jetzt sage mir Einer von euch,» rief 
Stein thor seinen Leuten zu, «ob er schon einmal 
einen Mann gesehen hat, der sich selber so ungleich 
gewesen wäre? — Denkt nur einmal dar^n, wie er 
im vorigen Jahr ausgesehen hat, und wie er jetzt 
dahergeht ! — Damals war es ja gerade, als ob er 
kaum von Bude zu Bude ohne Stab gehen könnte, 
und ich glaubte nicht anders, als dass man ihn 
Tags darauf todtkrank in seinem Bett finden müsste, 
so sah er aus vor lauter Gram und Sorgen; jetzt hin; 
gegen möchte ihn Jeder für den kräftigsten Mann 
halten, der da Schild und Wehr trägt. Habt ihr mir 
denn eine Nachricht zu bringen?» — «Wir haben dir 
den Tod Thorbjöm Thjodrekssons zu melden und 
denSturla's undLjotrs, seiner beiden Brüder, und dann 
den Tod Brand' s des Starken, — im Ganzen sieben 
an der Zahl,» antwortete Hovard. «Das sind grosse 
Zeitungen,» sagte Stein thor, «und wer hat denn die 
That vollbracht, solche Kämpen und Häuptlinge zu 
erschlagen?» Hovard erwiderte, dass er selbst und 
seine Verwandten das gethan hätten. Darauf fragte 
Steinthor, wo er nun Schutz und Beistand zu suchen 
gedenke nach einer solchen Grossthat. «Ich habe 
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gedacht, was ich nun auch gethan habe, » antwortete 
Hovard, «bei dir Schatz zu suchen; es kam mir in 
den Sinn, dass du im vorigen Jahre einmal gesagt 
hast, wenn ich wo eine kleine Hilfe brauchte, 
dann dürfte ich gerade so gut zu dir kommen, wie 
zu den anderen Häuptlingen. » — «Ich weiss nicht, » 
sagte Steinthor, «was du dir denkst unter einer 
grossen Hilfe, wenn das, was du jetzt brauchst, 
bbss eine kleine sein soll ; — freilich müsste dir die 
Art, wie ich dich damals bei mir aufnahm, jetzt 
sehr werthlos erscheinen, wenn ich jetzt mein Wort 
nicht hielte und dir hilfe, wo es Noth thut; und 
das soll auch nicht geschehen ; sondern ich will dir 
hiemit anbieten, Hovard, mit deinen KampfbrÜdem 
hier bei mir zu bleiben, bis die Sachen, in denen 
du jetzt bis an den Hals drinnen steckst, wieder 
vollkommen in Ordnung sind; auch will ich dir 
versprechen, deine Sache so in die Hand zu nehmen, 
als wäre es meine eigene, denn ihr seht mir sämmt- 
lieh darnach aus, als ob es das Beste wäre, euch 
mit Rath und That beizustehen, und ich zweifle, ob 
es überhaupt noch gewaltigere Kämpen giebt auf 
Island, die es mehr verdienten, in Schutz genommen 
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zu werden, als ihr. Uebrigens ist es diesmal mehr 
nach Recht , als nach Dem gegangen , was wahr- 
scheinlich war.» Hovard hub an zu singen: 

«Hin zu dem Hochsitz 
Des Herrlichen tret* ich, 
Der muthige Männer 
Mächtig beschützt. 
Dreifache Drangsal 
Droht nun uns Kämx>en; — 
Gegen ruchlose Rächer 
Nicht reicht uns're Macht.* 

Sie dankten Steinthor für sein edelmüthiges 
Anerbieten, und er bat sie, ihm ihre Kleider, sowie 
Schwert und Panzer zu geben, und gab ihnen dafür 
trockene Kleider. Während Hovard Helm und 
Panzer ablegte, sang er: 

«Hei, wie sie höhnisch 

Den Helden verlachten, 

Den sie meuchlings und muthlos 

Am Morgen ermordet. 

Gar plötzlich und blutig 

Wandte das Blatt sich: 

Und todt sind Thjodrcks 

Tückische Söhne.» 

Darauf forderte Steinthor den Hovard auf, sich 
auf dem Hochsitz ihm selbst gegentiber niederzu- 
lassen, und seinen Kampfbrüdem die Plätze neben 




sich anweisen zu wollen. Das that Hovard denn 
auch; den Hallgrim liesser zu seiner Rechten Platz 
nehmen , und neben diesem die Thorbrands - Söhne 
Odd und Thorir; links von ihm sassen Thorfi, 
Eyjulf, die zwei Valbrands-Söhne und Thorhall nebst 
den Leuten Steinthor' s, die schon vorher da gesessen. 
Als Hovard sich auf seinem Hochsitze niederliess, 
begann er aliso zu singen: 

«Hier lass^ o Häuptling, 
Uns hausen im Winter, 
Denn droht mir auch Drangsal, 
Ich trotze dem Kampf. 
Geringe nur rechn' ich 
Die Thaten der Rache, 
Da ich Busse den Bösen 
Nimmer noch bot I > 

«Das merkt man dir jetzt an, Hovard,» sagte 
Steinthor, «dass die Sache so recht nach deinem 
Herzen gegangen ist, und auch das, was du da 
singst, wäre wahrscheinlich, wenn dir die Rache 
und die Klage auf Todtschlag nicht sicher wäre 
von wegen so grosser und mächtiger Männer, wie 
die drei Brüder waren, und von Seiten so ange- 
sehener Häuptlinge, wie ihre überlebenden Bluts- 
freunde.» Hovard erwiderte, dass ihm das gar keine 
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Sorgen mache; von nun an trüge er keinen Gram 
und Schmerz mehr auf dem Herzen, und wie sich 
seine Sache auch wenden möge, ihm sei es jetzt 
einerlei. Er war auch so frohgemuth und freund- 
lich gegen Jedermann, als wäre er noch ein Jüng- 
ling. 

Diese Zeitungen verbreiteten sich nun weit 
umher, und die Meisten fanden sie geradezu un- 
glaublich. Sie blieben auf Eyri bei Steinthor dem 
Bauern ; an Leuten fehlte es da nicht ; es waren da 
nicht weniger als sechzig waffentüchtige Männer; 
, die Bewirthung liess Nichts zu wünschen übrig, 
denn Steinthor achtete nicht darauf, was es kostete. 
— Jetzt wenden wir den Blick ab von Diesen, 
während sie dorten sitzen in Lust und Freuden beim 
Gelag auf Eyri. 

14. Auf Raudasand wohnte dazumal ein 
grosser und starker Mann, welcher Ljotr hiess, mit 
dem Beinamen Holmgangs-Ljotr*^), denn er war gar 
ein grosser Holmgänger; Thorbjöm Thjodreksson 
war früher einmal mit einer Schwester von ih|(L 
verheirathet gewesen. Es wird erzählt, dass Ljotr 
ein ungemein übermüthiger und gewaltthätigec 



Mann war; Jedem, der ihm nicht gab, was er von 
9im begehrte , schlug er mit der Axt den Schädel 
ein, so dass auf Raudasand und weit und breit 
imlier kein Mensch war , der vor ihm sicher ge- 
wesen wäre und der sich ihm nicht fügen musste. 

Auf Ejrri wohnte auch ein Mann Namens Thor- 
bjöm; er war schon ziemlich bei Jahren und sehr 
reich, indess nicht sonderlich hochgemuth; er hatte 
zwei Söhne, die hiessen Grim und Thorstein. 

Ljotr und Thorbjöm besassen zusammen einen 
Anger, und es war ausgemacht zwischen Beiden, 
^ ein Jahr Diesem und ein Jahr Jenem die Nutz- 
öiessung davon zukam. Dieser Anger war sehr 
werthvoU, denn es floss im Frühling ein Bach dar- 
^ hin; da waren auch Dämme angebracht und 
^haupt war für jede einzelne Sache auf das Beste 
gesorgt Der Bach floss indessen gerade unterhalb 
Motrs Hof vorbei, und jedes Jahr, wenn Thorbjöm 
^^ran gewesen wäre, den Anger anzubauen, hinderte 
^ Ljotr, irgendwie Nutzen von dem Bach zu ziehen, 
'ind zuletzt sagte er zu den Leuten gar noch, dass 
wiorbjöm keinerlei Recht auf den Anger habe und 
^^ nicht unterstehen solle, auch nur einen Halm 
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davon abzumähen. Als Thorbjöm das erfuhr, sah 
er wohl ein, dass Ljotr der Mann war, seine Drohun- 
gen auch wahr zu machen. Es war nur ein 
kleiner Zwischenraum zwischen den Höfen beider 
Bauern, und einmal trafen sie darauf zusammen. 
Thorbjöm fragte Ljotr, ob es wirklich seine Absicht 
sei, ihm den Anger streitig zu machen. Ljotr ant- 
wortete, darüber rede er gar nicht mit ihm und be- 
fahl ihm, kein Wort mehr davon zu sagen. «Es 
soll dir auch nicht mepir frommen, als den Andern,» 
fügte er hinzu, «mir das zu wehren, was ich will; 
wähle dir nun Eines von Beiden: — entweder du 
findest dich drein, dass es so geschieht, wie ich es 
haben will, oder ich jage dich ohne Weiteres von 
Haus und Hof, so dass du dann weder den Anger, 
noch sonst was hast.» Da Thorbjöm nun Ljotrs 
Ungerechtigkeit zur Genüge kannte , und übrigens 
Geld genug besass, .kaufte er ihm den Anger ein* 
fach um den Preis ab, den er von ihm verlangte, 
und zahlte ihm auf der Stelle 60 Hunderter«*) dafür 
aus, und damit schieden sie von einander. Als das 
seine Söhne hörten, waren sie sehr böse darüber 
und sagten, dass das ein Raub an ihrem Erbe 
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sei, Etwas zu kaufen, was ihm ohnedies schon ge- 
hörte. 

Diese Geschichte kam nun weit imd breit 
hemm bei den Leuten. Die Brüder hüteten die 
Schafe ihres Vaters, und Thorstein war damals 
zwölf und Grim zehn Jahre alt. Eines Tages, es 
war im Beginn des Winters, gingen sie mit einaader 
2um Viehstall, denn es war ein iieftiger Sturm ge- 
wesen, uad «e wollten jetzt nachsehen, ob auch die 
Schafe sämmtlich in den Stall gekommen wären. 
Bs traf sich nun so, dass Ljotr gerade an den Strand 
hinab ging, um seinerseits nachzuschauen, ob kein 
Holz ans Gestade getrieben sei**), denn er nahm 
sich sehr um sein Hauswesen an. Als die beiden 
^aben zum Viehstall kamen, sahen sie Ljotr vom 
Meer herkommen. «Siehst du da den Holmgangs- 
Ljotr?» fragte Thorstein, «da am Meer steigt er 
herum.» — «Freilich sehe ich ihn,» antwortete 
^^*inu «Grosses Unrecht hat Ljotr an uns und an- 
dern Leuten begangen,» sagte Thorstein, «und ich 
habe im Sinn, es zu rächen, wenn ich ihn einmal 
^0 treffe und erwische.» — «Das ist ein thörichtes 
berede da von dir,» erwiderte Grim, «dass du so 
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einem grimmen Kämpen wie Ljotr etwas anhaben 
willst; — er ist stärlcer als vier, ja als fünf Männer, 
mit dem können Knaben wie wir uns nicht ein- 
lassen. » — «Es hilft dir nichts, dass da mich davon 
zurückzuhalten suchst,» sagte Thorstein, «ich wül 
im Gegentheil gleich schnurstracks auf ihn los 
gehen; du bist gerade so Einer wie der Vater imd 
sagst kein Wort dazu, dass er dich beraubt, wie die 
meisten Andern.» — «Ja, wenn es dir Ernst ist 
damit, es zu thun,» sagte Grim, «so will ich dir 
nach Kräften beistehen, so wenig es am Ende ist, 
was ich zu thun vermag.» — «Leider ist es so,» 
sagte Thorstein, «indessen kann es doch sein, dass 
es ihm noch so ergeht, wie er es verdient.» — Sie 
hatten nur kleine, jedqch sehr schneidige Handäicte 
in Händen und standen nun da imd warteten, bis 
Ljotr an dem Haus vorbeikam. Er ging an ihnen 
vorbei und that, als ob er sie gar nicht sähe; in 
der Hand trug er eine Holzaxt; sowie er indessen 
nahe genug war, holte Thorstein plötzlich mit 
Macht aus und versetzte ihm einen Hieb über die 
Schulter; die Axt schnitt nicht genug ins Fleisch 
hinein, der. Hieb war indess doch so schwer und 
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wuchtig, dass ihm der Arm vollständig aus dem 

Gelenk ging. Als Ljotr sah, dass die beiden Buben 

niit ihm anbinden wollten, kehrte er sich mit hoch- 

8'eschwungener Axt um, und wollte Thorstein da- 

^t niederschlagen; jedoch im selben Augenblick, 

^ er die Axt schwang, sprang Grim herzu und hieb 

^hm die Hand gerade oberhalb des Handgelenks ab, 

^ dass sie zugleich mit der Axt zu Boden flog. 

^un Hessen sie die Axtschläge schonungslos auf 

iHn niederhageln, und kurz gesagt, sie schlugen den 

ftolmgangs-Ljotr nieder und hieben ihn zusammen, 

olme dabei selbst auch nur einen einzigen 

Schlag zu bekommen. Darauf vergruben sie ihn 

Ujiter einem Schneehaufen und gingen ihrer Wege. 

Als sie heimkamen, stand ihr Vater gerade 

hinter der Thüre und fragte, warum sie so spät 

^ämen, und wovon ihre Kleider so blutig wären; 

^ erzählten sie ihm denn der Wahrheit gemäss, 

"^as geschehen war und dass Ljotr erschlagen sei, 

**>" fragte weiter, ob er denn schon todt wäre, und 

^as gaben sie zu. «Weg von meiner Schwelle, ihr 

*^sen Unglücksvögel 1 » schrie er da entsetzt, «da 

'"^'^t ihr eine unglückselige That verübt: — den 
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grössten Kämpen und noch dazu unsem Häuptling 
habt ihr erschlagen. Ihr habt eine solche Gewalt- 
that begangen, dass ich darüber um Hab und Gut 
kommen werde, und euch selber werden sie er- 
schlagen, und das geschieht euch dann gerade 
recht I » 

Darauf stürzte Thorbjöm davon und aus dem 
Hof hinaus, imd Grim sagte : «Ach was, fragen wir 
nichts nach dem Vater 1 — Er ist ja ein Narr, dass 
er so ein Geschrei yon der Sache macht ; er benimmt 
sich wahrhaftig wie eine Memme.» — «Nein, 
suchen wir ihn lieber wieder auf,» sagte Thörstein, 
«denn es ahnt mir, dass er gar nicht so zornig und 
böse ist, wie er thut.» Da liefen sie ihm denn 
wieder nach. Er sprach jetzt freundlich mit den 
beiden Knaben, und bat sie, auf ihn zu warten; 
dann gingen sie zusammen heim , und nach einer 
kleinen Weile kam er mit zwei gesattelten und ge- 
zäumten Pferden zurück und sagte zu ihnen , sie 
sollten einmal aufsitzen: «Ich will euch zu meinem 
Freunde Steinthor nach Eyri schicken; bittet ihn 
schön, sich eurer anzunehmen ; hier ist ein Goldiing 
von hohem Werth, und den gebt ihm ; — er hat mich 
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oft darum gebeten , ohne ihn von mir bekommen 
2U können, jetzt will ich ihm das Kleinod geben 
euch zulieb.» Dann küsste er seine Söhne zum 
Abschied noch einmal, und wünschte ihnen eine 
recht baldige und glückliche Rückkunft. 

Nun ist da weiter Nichts von ihrer Fahrt zu 
Dielden, bis sie am andern Morgen frühe auf Ejrri 
ankamen. Sie gingen ohne Weiteres in den Hof 
öfld in die grosse Wohnstube hinein; die letztere 
war ringsum mit schönen Teppichen*') behängt, und 
die beiden Bänke waren vollbesetzt mit Leuten, so 
dass man gleich merkte, wie da Lust und Fröhlich- 
keit herrschte. Sie traten zu Steinthor vor und be- 
grüssten ihn nach Schick und Brauch. Er nahm 
den Gruss freundlich auf und fragte sie, wer sie 
wären« Das sagten sie; «imd da ist ein Ring,» 
sagte Thorstein, «den schickt dir mein Vater und 
seinen Gruss damit, und dafür lässt er dich durch 
uns ersuchen, uns diesen Winter, und so es noth 
thut, noch länger bei dir zu behalten, und uns 
Schutz und Hilfe zu gewähren.» Steinthor nahm 
den Ring an und fragte: «Was bringt ihr mir denn 
sonst fUr Zeitung?» Da erzählten sie ihm denn den 
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Todtschlag Ljotrs, sowie, dass sie ielbst es waren, 

die ihn erschlugen. «Da haben wir wieder etwas 

Neues!» rief Steinthor aus, «dass zwei Buben eines 

Kämpen, wieLjotr war, Herr geworden sind; — doch 

warum habt ihr denn das gethan, und was war 

denn die Ursache davon?» Darauf erzählten sie 

ihm genauer, wie das Ganze zugegangen war. «Da 

will ich euch nun rathen,» sagte Steinthor, «einmal 

zu Hovard hinzugehen, zu dem Mann dorten mit 

dem weissen Haar, der mir gerade gegenüber 

sitzt, und ihn fragt, ob er euch unter sein Gefolge 

mit aufnehmen mag. » Das thaten sie ; Hovard nahm 

sie gut auf, fragte sie gleichfalls nach neuen 

Zeitungen, und that, als ob er noch von gar nichts 

wüsste, und sie erzählten ihm nun noch einmal den 

ganzen Hergang der Sache. Als sie damit zu 

Ende waren, sprang Hovard auf, schritt auf sie zu 

und sang ein Lied: 

<£s reicht euch die Rechte 
Der Rächer des Sohnes; 
Von dem Frevelnden, Frechen, 
Befreitet ihr uns. 
Und Kunde lasst kommen 
Zu den Kämpen im Westen, 
Dass die Hämischen hören 
Von Hovards Hass.» 








Hovard wies den Brüdern einen Platz neben 
sich gegen die TMre zu an, und nun sassen sie 
allzumal fröhlich und wohlgemuth beisammen. Diese 
Zeitungen verbreiteten sich ringsum am ganzen 
Raudasand und noch viel weiter im Umkreis. Den 
Leichnam Ljotr's fand man an der Stallwand in einer 
Blutlache 'liegen, und man kam zu Thorbjörn und 
befragte ihn. Er läugnete nicht, dass ihn seine 
Söhne erschlagen; da indess Ljotr allgemein unbe- 
liebt war und Thorbjörn sagte, er selbst sei darüber 
sehr zornig gewesen und habe seine Buben von 
Haus und Hof gejagt desshalb, was ihm seine Haus- 
genossen und Dienstleute auch bestätigten, so ge- 
rieth er in keinen Todtschlags- und Sühnestreit 
darob, und Thorbjörn sass somit in Ruhe auf seinem 
Hof Eyri. 

15. Jetzt langen wir wieder da an, wo sie mit 
Lust und Freuden beisammen sassen und es sich 
Wohlsein Hessen bei Steinthor. — Es begann schon 
sehr kostspielig zu werden fUr Steinthor, eine solche 
Unzahl von Menschen bei sich haben zu müssen, 
so hoch und gastfreundlich wie es bei ihm herging. 

In Otrardal wohnte dazumal ein Mann, welcher 
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Atli hiess und welcher mit Steinthors Schwester 
Thordis vermählt war. Er war ein unansehnlicher 
Knirps von einem Mann, und man sagte von ihm, 
dass es mit seinem Geist und seinem Herzen ebenso 
wäre; obwohl er von sehr hohem Geschlechte war; 
er war so reich, dass er selbst nicht genau wusste, 
wie viel Geld er besass, und das war wohl auch 
der Hauptgrund, dass er Thordis zur Frau be- 
kommen. Der Hof in Otrardal lag sehr einsam 
und abseits von der grossen Heerstrasse auf der 
andern Seite des Fjords , Eyri gerade gegenüber. 
Atli war nicht dazu zu bewegen , sich Knechte zu 
seiner Arbeit zu halten; er mühte und plagte sich 
lieber selbst Tag und Nacht damit ab, so sehr er 
nur konnte. Auch war er ein solcher Sonderling, 
dass er nichts mit andern Leuten zu thun haben 
wollte, weder mit guten noch mit bösen. Ein 
tüchtiger Haushälter und Wirth war er, und besass 
auf seinem Hofe ein eigenes Vorrathshaus**), voll- 
gepfropft mit allerlei guten Sachen; es lagen 
da ungeheuere Massen von Pöckelfleisch , von 
Fischen und von Käse, und was man nur zum 
Leben brauchte; es stand dort auch das Ehebett 
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Atlis, und er selbst und Thordis schliefen da bei 
der Nacht. 

Eines Morgens stand Steinthor zeitig auf und 
trat vor Hovards Bett hin; er zog ihn am Fusse 
und bat ihn , er möchte aufstehen. Hovard sprang 
auf der Stelle aus dem Bett heraus, und gleichzeitig 
mit ihm' standen auch seine Kampfbrüder sämmtlich 
auf, denn sie waren das schon so gewohnt, dass, 
wenn Einer irgend wohin sollte, auch die Andern 
jedes Mal mitgingen. Als sie fertig waren, gingen 
sie sammt und sonders hinaus auf den Wasen vor 
dem Haus, wo Steinthor bereits mit mehreren 
anderen Männern stand und auf sie wartete. «Wir 
sind bereit, dir überall zu folgen,» begann Hovard, 
«wohin du es nur begehrst, wir gehen gerne mit 
dir durch Dick und Dünn; mein Ansehen als Mann 
erheischt es indessen, dass ich nirgends hingehe, 
ohne dass ich weiss, wohin.» — «Ich will hin zu 
meinem Schwager Atli», sagte Steinthor, «und sähe 
es gerne, dass auch ihr mir dahin folgtet.» 

Sie gingen nun hinunter an's Meergestad; da 
lag das dem Thorbjöm abgenommene Schiff; sie 
stiessen sogleich ab, griffen tüchtig mit den Rudern 
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aus und fuhren über den Fjord hinüber, wobei es 
Steinthor schien^ dass sie in jeder Hinsicht tüchtige 
Kämpen wären, es mochte nun sein was es wollte. 
Am selben Morgen stand auch Atli zeitig auf; 
er hatte ein weisses Wamms an, kurz und knapp 
anliegend; er war nicht sonderlich gut auf den 
Beinen und unfreundlich und hässlich anzuschauen, 
ausserdem auch noch kahlköpfig und hohläugig. 
Er ging hinaus und sah nach dem Wetter; es war 
kalt und gefroren draussen. Er sah, dass von jen- 
seits des Fjords ein Schiff herüber kam und dass 
es schon ziemlich nahe war; auf einmal erkannte 
er. darauf seinen Schwager Steinthor, und darüber 
fühlte er sich nicht gerade sehr glücklich. Auf 
dem Grasgarten vor dem Haus war mehr gegen das 
Feld zu ein eingefriedeter Platz; da befand sich 
ein Heuschober, der von allen Seiten zusammen- 
getragen war. Atli wählte nun den Ausweg, dass 
er eiligst zu diesem Schober hinlief, schnell in das 
Heu hineinkroch und darin liegen blieb. Steinthor 
und die Andern kamen nun ans Land und gingen 
in den Hof hinauf; als sie zu dem erwähnten Vor- 
rathshaus hinkamen^ sprang Thordis auf und hiess 
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ihren Bruder willkommen , denn es war schon eine 
Seltenheit ihn zu sehen, wie sie sagte. Er fragte 
hierauf, wo denn sein Schwager Atli hinwäre, und 
^ sie ihm sagte > dass er erst vor Kurzem das 
Haus verlassen habe, bat er die Andern, ihn einmal 
zu suchen; und das thaten sie denn auch, konnten 
ihn jedoch nicht finden. «Was suchst du denn 
^iuns, Blutsfreund?* fragte Thordis. <Ich habe 
S^edacht, ob es nicht möglich wäre, von Atli einen' 
*Ueinen Vorrath von Esswaaren geschenkt oder auch 
^egen Geld bekommen zu können,» sagte Steinthor. 
^^ «Nicht weniger habe ich hier zu sagen als Atli,» 
^inyiderte Thordis; «nimm dir nur, was dir beliebt, 
•eh will es dir geben.» Er dankte ihr für dieses 
*Hr freundliches Anerbieten, und nun plünderten sie 
^as Vorrathshaus, bis sie es ganz geleert hatten, imd 
^i^en sodann, was sie nur fanden, in das Schiff hin- 
"**xitery bis es bis zum Rand vollgepfropft und be- 
laden war; — es waren da Esswaaren jeder Art, 
■*ind mehr als genug. «Nun müsst ihr mir wieder 
*ieiinrudem mit dem Schiff,» sagte Steinthor, «ich 
'^^egen will hier bei meiner Schwester bleiben, 
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denn ich mochte jetzt einmal sehen, was Atli dazu 
sagt, wenn er nach .Hause komnit und sieht, wie 
wir ihm mitgespielt haben.» — «Ich meine, das ist 
zu gar nichts gut, Blutsfreund,» sagte Thordis, 
«denn Annehmlichkeiten kriegst du von ihm sicher- 
lich nicht dafür zu hören; thue indess, was dir gut 
dünkt; nur musst du mir versprechen, dass du 
ihm gut Freund bleibst und ihm keinen Groll nach- 
* trägst , was er nun auch sagen oder thun möge.» 
Das versprach Steinthor; sie versteckte ihn hierauf 
hinter einen Vorhang, so dass ihn Niemand sehen 
konnte. Die Anderen dagegen fuhren, auf dem 
Schiff heimwärts und hatten dabei einen heftigen 
Sturm auf dem Meer zu bestehen , und bekamen 
viel Wassers in das Boot hinein , ehe sie das Land 
wieder erreichten. 

i6. Als nun Atli, der unter dem Heuschober 
versteckt lag, sah, dass sie wieder fort waren, 
schlüpfte er darunter hervor, und war wie halbtodt 
am ganzen Körper, so dass er kaum mehr aufrecht 
auf seinen Füssen zu stehen vermochte ; so schleppte 
er sich denn mit Mühe und Noth heim zu seinem 
Vorrathshaus, und vor lauter Angst und Kalte 
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klapperten ihm die Zähne im Munde. Er machte 
grosse Augen, als er in das Vorrathshaus kam und 
sah, was indessen geschehen war. «Was waren 
denn das für Räuber, die da im Haus gestohlen 
haben?» fragte er seine Frau. «Niemand hat hier 
gestohlen!» erwiderte Thordis, «sondern mein Bruder 
Steinthor war da mit seinen Leuten, und dem habe 
ich geschenkt, was du da für geraubt ansiehst.» — 
«Das ist es, was ich am bittersten bereue,» sagte 
Atii, «dass ich dich zur Frau genommen habe, denn 
eine unglücklichere Heirath hätt' ich nicht machen 
können, als mit dir. — Ich weiss mir keinen ge- 
waltthätigeren Menschen, als deinen Bruder Steinthor, 
und keine ärgeren Räuber, als die, welche er in 
seinem Gefolge hat. Nun haben sie mir da meinen 
ganzen Vorrath an Esswaaren genommen: — ge- 
stohlen und geraubt haben sie da im Haus, dass 
wir jetzt selber sehen können, wo wir was be- 
kommen;» — «Niemals werden wir desshalb an 
etwas Noth leiden müssen,» sagte Thordis; «gehe 
jetzt nur ins Bett und wärme dich bei mir^ du siehst 
mir ja aus, wie wenn du schon halb erfroren 
Wärest.» Da schlüpfte denn Atli zu ihr ins Bett 
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hinein. Steinthor fand, dass sein Schwager nicht 
sonderlich hübsch aussah: an seinen Beinen trug er 
gar nichts, und über den Kopf hatte er eine Art 
grober Kapuze geworfen, welche seine Blosse kaum 
nothdürftig bedeckte. Als er im Bett war, fing er 
an gesprächig zu werden und liess seiner Zunge 
freien Lauf. Er schimpfte eine Zeitlang tüchtig 
auf Steinthor und schalt ihn einen Räuber. Dann 
schwieg er wieder und als er endlich warm ge- 
worden war und sich behaglich fühlte, sagte er: 
«Das muss ich doch sagen, dass ich an dir einen 
rechten Schatz habe, und das ist auch wahr, dass 
so ein Mann, wie mein Schwager Steinthor kaum 
mehr zu finden ist, und gut angebracht ist Das, 
was er in seinen Händen hat, denn es ist so gut 
aufgehoben, als hätt' ich es selber.» — Er fahr 
dann noch in dieser Art fort, ein Langes und Breites 
von Steinthor zu reden und seine Tugenden heraus- 
zustreichen. Da trat mit einem Mal Steinthor vor 
sein Bett hin, und als ihn Atli erblickte, sprang er 
auf und bot ihm den Willkommsgrttss. «Was sagst 
du denn dazu, dass wir dir so Licht und Luft ge- 
macht haben in deinem Vorrathshaus , Schwager 
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Atli?» fragte Steinthor. «Das ist nun meine An- 
sicht,» erwiderte Atli, «dass das am besten ange- 
bracht ist, was du in deiner Gewalt hast; ich 
möchte dir sogar auch noch anbieten, von meinem 
übrigen Hab und Gut soviel zu nehmen^ als dir 
nur beliebt, denn hier haben wir ohnehin Ueberfiuss 
an Allem und Jedem , und du hast dich stets auf- 
geführt, wie es sich für einen Häuptlii^ schickt, 
und dich jetz um Mäimer angenommen, welche 
gerechte Rache an ihren Feinden geübt haben; du 
denkst die Sache wohl auch mannhaft zu Ende zu 
führen , mein' ich , als ein starker und uner- 
schrockener Mann.» Darauf sagte Steinthor: «Dar- 
um will ich dich nur bitten, Atli> dass du dich 
nicht länger so erbärmlich aufführst wie bisher; 
nimm dich zusammen > halte dir Knechte, dass sie 
für dich arbeiten, sei nicht so menschenscheu und sei 
umgänglich mit den Leuten ; ich weiss, du bist kein 
so armer Schlucker und keine solche Menune, wie 
du dich gibst, weil du es dir einmal so in den 
Kopf gesetzt hast.» Das versprach Atli und Stein- 
thor fuhr daxm heim; er verabschiedete sich sehr 
herzlich von ihm, und kam zurück nach Eyri. Es 
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schien ihm, als habe er eine gute Fahrt gemacht, 
und sie blieben nun daheim, während der Winter 
sich seinem Ende nahte, und unterhielten sich mit 
allerlei Fell-, Kampf- und Ballspielen**). 

17. Es war auf Eyri auch ein Leibeigener, 
der hiess Svart, ein grosser und starker Mann, so 
dass man ihm allgemein nachsagte, er habe die 
Kraft von vier Männern; er war auf dem Hofe von 
grossem Nutzen, denn er war ein tüchtiger Arbeiter. 
Eines Tages Hess ihn Steinthor zu sich rufen und 
sagte: «Sie wollen haben, dass du bei dem heutigen 
Kampfspiel mit dabei sein sollst, denn es fehlt uns 
ein Mann.» — «Darum solltest du mich nicht 
bitten,» sagte Svart, «denn ich habe sehr Vieles zu 
thun und zu schaffen, und ich glaube auch nicht, 
dass deine Gäste die Arbeit für mich verrichten 
werden; doch ich will es thun, wenn du es gerade 
haben willst.» 

So wird nun erzählt : Hallgrim und Svart sollten 
mit einander ein Kampfspiel beginnen, und es ging 
nicht besser als so, dass bei jedem Ringen*®) Svart 
unterlag, und so oft er hinfiel, verlor er dabei seine 
Schuhe, und das war ihm sehr hinderlich, da er 
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SO viel Zeit brauchte, um sie dann wieder zu binden ; 

so trieben sie es längere Zeit und man johlte und 

lachte sehr darüber. Dabei sang Hovard folgendes 

Lied: 

«Singen und sagen 
Soll man nocH lange 
Von Walbrand's wackern 
Gewalt'gen Söhnen. 
Nicht nutzlos als Netze 
Nahm ich zum Fang sie: — 
Da war wohl die Woge 
Im Sommer bewegt.» 

Das Spiel ging ungemein vergnüglich von 
Statten. Hallgrim war damals erst achtzehn Jahre 
alt, und allgemein war man der Ansicht, er ver- 
spräche einmal ein ausgezeichneter Mann und Recke 
zu werden, sobald er vollkommen erwachsen wäre. 

Der W'inter ging nun zu Ende, ohne dass man 
etwas Neues erlebte, bis sie sich zur Thingfahrt rüsteten. 
Steinthor sagte, dass er nicht wüsste, was er nun 
mit Hovard und seinen Kampfbrüdem machen 
sollte; er wollte sie nicht zum Thing mitnehmen, 
doch hielt er es auch nicht für gerathen, sie wäh- 
renddem bei sich daheim zu lassen. Wenige Tage 
vor dem Thing sprachen er und Atli mit einander 
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darüber. Atli fragte ihn, was er mit den Männern 
während der Thingzeit vorhabe, denen er bei sich 
Unterkunft gegeben? — Steinthor antwortete, dass 
er selbst nicht wisse, wohin er sie schicken sollte, 
damit sie in Sicherheit wären, «wenn nicht du 
sie vielleicht bei dir behältst,» sagte er zu ihm. 
Atli antwortete: «Ich will sie gerne bei mir auf- 
nehmen.» — «Da thust du sehr wohl daran, » sagte 
Steinthor hierauf. «Ich will deinen Willen thun, 
so weit, meine Kräfte es erlauben,» fügte Atli 
hinzu. «Darauf rechne ich auch,» erwiderte Stein- 
thor. 

i8. Hovard und seine Mannen zogen nun mit 
Atli. Als sie nach Otrardal kamen, nahm er sie 
mit offenen Armen auf; er liess es an Nichts fehlen 
und richtete ein prächtiges Gastmahl fUr sie her; 
es waren ihrer zehn waffentüchtige Männer. Atli 
liess das Vorrathshaus räumen und schlug da ihre 
Betten auf; er hängte ihre Waffen an die Wand 
und sorgte für Alles auf das Beste» Steinthor bot 
inzwischen Männer auf; es fehlte ihm nicht an 
Freunden und Verwandten, er war auch mit Häupt- 
lingen in Schwägerschaft; er ritt zum Thing nut 
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dreihundert Männern, und die waren sämmtlich seine 
eigenen Thingmänner, Freunde, Blutsfreunde und 
Schwäger. 

19. Thorarin hiess ein Mann, welcher west- 
wärts am Dyrafjord Gode war; und der war ein . 
grosser Häuptling und schon etwas bei Jahren; er 
war ein Bruder der Thjodreks-Söhne Thorbjöm und 
Ljotr, aber weitaus klüger und sinnreicher, als je- 
mals Einer von diesen. Es waren zu ihm die 
Zeitungen gedrungen vom Todtschlag seiner Brüder 
und Blutsfreunde, und er war der Ansicht, dass ihn 
das gar nahe angehe, und dass er dabei nicht still 
bleiben dürfte, da er der Nächste zur Klage und 
Rachepflicht war. Bevor sie nun zum Thing reiten 
sollten, entbot er seine Mannen am ganzen Dyra- 
fjord vor sich hin, und ebenso seine andern Freunde 
und Verwandten. 

Dyri hiess ein Mann, welcher da der nächst- 
grösste Häuptling und Thorarins guter Freund 
war; er hatte einen Sohn mit Namen Thorgrim, 
welcher zu der Zeit gerade erwachsen war, als 
sich diese Geschichten zutrugen : — ein grosser und 
starker Mann, ganz besonders klug, ja, man erzählt 



i 










5^^^^- 




von ihm, er wäre ein Hexenmeister gewesen, und 
habe gar mancherlei mit Hilfe seiner Beschwörungs- 
formeln zuwegegebracht*'). Thorarin setzte nun 
seine Sache den Freunden aus einander und sie 
wurden darüber eins, dass Thorarin und Dyri mit 
zweihundert Mann zum Thing reiten sollten, und 
Thorgrim Dyrasson erbot sich, Hovard und all 
seine Blutsfreunde und sonstigen Kampfbrüder 
niederzuhauen; er habe erfahren, sagte er zu ihnen,- 
dass sie bei Steinthor auf Eyri für den "Winter 
Unterkunft gefunden hätten, und dass dieser ihnen 
versprochen habe, ihnen in ihrer Sache Recht zu 
verschaffen gegen Die, welche Klage erheben und 
Rechenschaft fordern würden. Er wüsste, sagte er, 
dass Steinthor von daheim mit einer grossen Anzahl 
von Männern fortgeritten sei, und dass sich die 
Andern nach Otrardal zu Steinthor' s Schwager, dem 
Geizhals Atli, begeben hätten; «und da kann dann 
weiter Nichts im Wege sein , sie ohne Weiteres 
niederzuschlagen. Einen nach dem Andern.» Dar- 
über wurden sie einig mit einander, und Thorgrim 
ritt von daheim weg mit achtzehn Mannen. Von 
ihrer Fahrt ist nun nichts weiter zu erzählen, bis 
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sie zu Atli's Hof nach Otrardal kamen. Sie langten 
dort zeitlich Morgens an und ritten in eine kleine 
Thalschlucht hinein , so dass man sie vom Hofe 
aus nicht sehen konnte. Da gebot ihnen Thorgrim, 
von den Pferden abzusitzen; er sei so schläfrig, 
sagte er, dass er nicht mehr im Stande sei, aitf 
dem Pferd sitzen zu bleiben. Sie thaten^ was ihnen 
geheissen war, und Hessen die Pferde grasen; Thor- 
grim hingegen breitete einen Mantel über sein Haupt 
und schlief gleich ein, doch schien er da sehr 
schwer zu träumen. 

20. Nun ist zu erzählen, was sich unterdess 
daheim auf Otrardal begab. Sie schliefen wie ge- 
wöhnlich die Nacht hindurch im Vorrathshaus ; 
gegen Morgen jedoch erwachten sie darüber, dass 
Atli in so schweren Träumen*®) lag und dabei so 
schrecklich stöhnte, dass Keiner mehr schlafen 
konnte ; er wälzte sich nämlich voll Angst und Un- 
ruhe auf dem Lager hin und her, ächzte und schlug 
mit Armen imd Beinen aus , bis Thorfi Valbrands- 
son endhch aufsprang, ihn weckte und ihm sagte^ 
' dass Keiner von ihnen mehr schlafen könnte vor 
dem Lärm, den er da machte. Atli setzte sich im 
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Bett auf und fuhr mit der Hand über seine Glatze 
hin. Hovard fragte ihn, ob er denn einen so 
schweren Traum gehabt habe? — Das habe er 
freilich, sagte Atli; «es kam mir vor,» hub er an zu 
erzählen, «als ginge ich hinaus aus dem Vorraths- 
haus und sähe da achtzehn Wölfe vom Süden her 
über das Feld laufen, und diesen voran lief ein 
Fuchs, der war so falsch und bösartig anzuschauen, 
wie ich noch nie ein anderes Thier gesehen habe; 
ein Gesicht machte er, so heimtückisch und scheuss- 
lich, dass Einem dabei angst und bange ward. Das 
Unthier sah sich ringsum mit scharfen und stechen- 
den Augen um, und auch die andern Thiere sahen 
sämmtlich entsetzlich aus. Doch gerade im näm* 
liehen Augenblick, wo sie zum Hofe herkamen, 
weckte mich Thorfi auf, und das ist einmal gewiss, 
dass die Thiere Menschengedanken bedeuten, und 
drum wollen wir jetzt gleich aufstehen.» Atli that, 
wie er es zu thun pflegte, sprang auf, zog schnell 
sein Wamms an und schoss dann davon wie ein 
Pfeil; die Andern griffen zu Schwert und Streitaxt 
und rüsteten sich auf das Mordlichste; und als sie* 
fertig waren, kam auch Atli wieder zurück, und 
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nun hatte er einen starken Panzer an und ein 
Wankes Schwert in der Hand. «Wahrscheinlich ist 
es,» sagte er, «dass es nun gehen wird, wie es sich 
ohnehin schon Mancher gedacht hat; dass es näm- 
^ch meinem Schwager Steinthor nicht viel helfen 
^rd, euct hieher gebracht zu haben; doch bitt' ich 
^uch nun, meinem Rath und Befehl zu folgen, wie 
^r es jetzt anfangen und wie wir uns in Kampf- 
ordnung stellen. Erstlich rathe ich dazu, dass wir 
^hinausgehen, und sie mit dem Rücken gegen die 
*Iauswand gekehrt erwarten , und uns nicht da 
Gerinnen niedermetzeln lassen ; ich glaube auch, dass 
ihr nicht etwa im Sinn habt zu fliehen, was da 
^uch kommen möge. Und Mann fiir Mann sagten 
sie, dass es so wäre, wie er sagte. 

21. Nun ist zu berichten von Thorgrim, dass 
ihm, als er erwachte, der kalte Schweiss auf der 
Stirne stand. «Ich war eine Weile dort auf dem 
*^ofe,» sagte er, «und nun ist mir so schwer und 
schwindlich im Kopfe, dass ich es selber nicht recht 
^^en kann, wie ; indess wollen wir jetzt gleich hin- 
gehen. Ich meine, wir zünden ihnen das Haus 
^t>er dem Kopf an; auf diese Weise kommen wir 
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am schnellsten zu Ende damit.» Sie nahmen nun 
sämmtlich Schild und Wehr und gingen querfcldein 
auf den Hof zu. Als Atli sie erblickte, sagte er: 
«Ich glaube gar, die Dyrafjordinger sind daher ge 
kommen, und voran geht Thorgrim Dyrason, der 
böseste und zauberkundigste Mann ringsum am 
ganzen Dyrafjord. Es sind die besten Freunde von 
Thorarin, dem die Klage und die Rachepflicht zu- 
steht wegen seiner Brüder, Obwohl es euch nun 
vielleicht tollkühn erscheinen mag, so will ich doch 
auf Thorgrim losgehen; du Hovard hingegen, als 
ein starker und bewährter Recke, musst mir gleich 
zwei Mann von den Feinden aufs Korn nehmen; 
deinem Blutsfreund Hallgrim theile ich die zwei 
Tapfersten darunter zu; die Valbrands-Söhne sollen 
auf vier Mann losgehen und ebenso die Thorbrands- 
Söhne; Grim und Thorstein, die Söhne Thorbjöm's 
von Eyri können Drei angreifen, und Thorhall und 
mein Hausknecht jeder Einen.» Nachdem Atli Alles 
so angeordnet hatte, wie er es wollte, rückte Thor- 
grim mit seinen Mannen gegen das Haus vor: sie 
sahen, dass sich die Sache da weitaus anders ve^ 
hielt, als sie es es sich erwartet hatten; es standen 
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nämlich da lauter wohlgewappnete Kämpen, die 
bereit waren, sie nach Gebühr zu empfangen. 
«Wer weiss,» sagte Thorgrim, «ob der Knirps Atli 
nicht schlauer ist, als wir geglaubt haben; doch 
wollen wir nun gleichwohl unentwegt auf sie los- 
gehen.» 

Sie stürzten nun der Abrede gemäss wild auf 
einander los. Den ersten Angriff machte der kleine 
und unansehnliche Atli; er lief hin und hieb mit 
beiden Händen auf Thorgrim ein, allein das Schwert 
war wie lahmgehext und schnitt nicht, und so 
schlugen sie sich eine Zeitlang mit einander herum, 
doch das Schwert konnte dem Thorgrim durchaus 
nichts anhaben. «Du gleichst mehr einem Troll*), 

*) Troll = Zauberer, Kobold. — Trolle kommen bis auf 
den heutigen Tag in allen nordischen Sagen und Märchen 
vor und spielen darin die wichtigsten Rollen. Vgl. Svend. 
Grundtvig: «Dänische Volksmärchen» (deutsch von Willi- 
bald Leo, Leiprig 1878, Verl. v. J. A. Ba«(h.); Asbjömson 
und Uoe: «Norweg. Volksmärchen»; Hylt^n • Cavallius und 
Stephens: «Schwed. Volksmärchen»; K. Maurer: «Island. 
Yolkssagen d. €regenwart>; etc. etc. etc. — Aber auch bei 
den Deutschen erhielt sich als ein Rest aus urgermanischen 
Zeiten das Wort Troll als Bezeichnung von Zauberern und 
Hexen noch in einigen Gegenden. So weiss ich z. B. als 
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als einem Menschen, Thorgrim,» sagte Atli, «weil 
dich das Eisen nicht einmal blutig ritzt!» — «Wie 
unterstehst du dich, mir das zu sagen,» entgegnete 
Thorgrim, «ich haue ja bereits mit aller Macht auf 
dich ein und kann dir doch deinen haarlosen und 
ehernen Schädel nicht einschlagen!» — Atli sah 
nun, dass er auf diese Weise nicht vom Fleck 
käme; er schleuderte daher das Schwert von sich 
weg**) und sprang auf Thorgrim los und warf ihn 
zu Boden, und da er weder Schwert noch Axt bei 
der Hand hatte und wusste, dass sie gegen eine 
solche Uebermacht zu kämpfen hatten, bog er sich 
schnell über ihn hin und biss ihm die Gurgel durdi; 
hierauf zog er ihn hin, wo sein Schwert lag, und 
schlug ihm den Kopf ab. — Er sah sich nun um 
und bemerkte, dass Hovard den Einen von den 
Beiden, die er aufs Korn genommen, bereits w 
Boden gestreckt hatte; er lief nun zuerst dahin, 
und sie wecnselteu nur wenig Schwertschläge mit 

Ohrenzeuge, dass man in mährischen Dörfern den Mäd- ■ 
eben, die nicht fleissig genug spinnen, mit der «Funkel- 
troll» (wahrscheinlich verderbt aus Kunkeltroll} droht, 
welche nach dem Volksglauben die Faulen mit einer glüh- 
enden Spindel sticht. 
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dem Andern, so lag auch er erschlagen im Grase, 
Hallgrim war indessen mit den Beiden, gegen die 
er in den Kampf geschickt worden war, fertig ge- 
worden; ebenso Thorfi; Eyjulf hatte den Einen 
seiner Gegner zu Boden gestreckt, Thorir und Odd 
hatten Dreie niedergeschlagen, so dass sie nur noch 
mit dem letzten von ihren vier Gegnern zu kämpfen 
hatten; Thorhall hatte den niedergemacht, auf 
welchen er losgestürzt war, der Hausknecht hingegen 
noch Keinen. Hovard gebot ihnen, nun innezu- 
halten, doch Thorstein Thorbjömsson sagte: 
«Nimmer soll mein Vater im Westen auf Raudasand 
hören, dass wir Brüder unser Theil an dem Kampf 
nicht ebenso gut mitgekämpft haben, wie die An- 
dern,» und damit drang er mit hochgeschwungener 
Axt auf den letzten Mann von den drei Feinden, 
die ihm und seinem Bruder zugetheilt waren, ein 
und versetzte' ihm einen solchen Schlag, dass er 
auf der Stelle des Todes war. Atli fragte, warum 
er sie denn nicht sämmtlich ohne Ausnahme nieder- 
machen solle, doch Hovard sagte, dass das für 
nichts gut wäre. Atli setzte sich jetzt nieder und 
Hess die drei letzten noch übrigen Mann vor sich 
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herbringen, und nun schor er ihnen das Haar ab, 
bis sie ganz kahl waren, und salbte sie gehörig mit 
Theer ein ; darauf nahm er * sein Messer aus der 
Scheide heraus und schnitt ihnen die Ohren ab**) 
und hiess sie nun so gezeichnet zu Djrri und Tho- 
rarin heimgehen; jetzt könnten sie doch daran 
denken, «dass sie einmal mit dem kleinen Atli zu- 
sammengetroffen wären.» Sie waren also nur noch 
zu Dritt, als sie jetzt heimgeschickt wurden, und als 
sie herkamen, waren es ihrer Achtzehn an der Zahl 
gewesen, sämmtlich wohl gewappnet und mordlidi 
anzuschauen. Hovard hub an zu singen: 

«Das wird man im Westen 

Und weiter erfahren, 

Wie die Schwerter da schwitzten,*} 

Von Kämpen geschwungen, 

Als die Wölfe uns wollten 

Tückisch erwürgen; 

Denn furchtsam nicht findet 

Uns solche Gefahr.» 

Sie machten sich nun darüber, die Gefallenen 

zu bestatten"), und gönnten sich dann die Ruhe 

und die Rast, deren sie wohl bedürftig waren. 



*) d. h. wie da das Blut floss. 















22. Nun ist zu erzählen, wie die Leute zum 
Thing kamen. Eine Menge Menschen waren da, 
und unter diesen eine grosse Zahl von Häuptlingen 
und andern angesehenen Männern. Da war Gest 
Oddleifsson, Steinthor von Ejrri, Dyri und Tho- 
rarin, und wurden daselbst all ihre Angelegenheiten 
besprochen. Steinthor nahm das Wort in Sachen 
Hovards und seiner Kampfbrüder und bot einen 
Vergleich an, und zwar so, dass er es dem Gest 
Oddleifsson überliess, das Urtheil zu sprechen, da 
er die Sache am besten kenne; und da nun die 
Andern wussten, wie sich die Sache verhielt, gingen 
sie willig darauf ein. Darauf sagte Gest: «Da es 
nun b^den Theilen genehm ist, dass ich in dieser 
Sache Recht und Urtheil sprechen soll, so will ich 
auch nicht anstehen, es zu thun. Ich will damit 
beginnen, was das letzte Mal ausgemacht worden 
ist, nämlich dass für Olaf Hovardssons Todtschlag 
eine dreifache Mannsbusse bezahlt werden muss, und 
damit soll Sturla's, Thjodreks imd Ljotrs Todtschlag 
gerade gesilhnt sein, denn sie wurden so ziemlich 
gnmdlos erschlagen; Thorbjörn Thjodreks- 
son hingegen soll ungesühnt bleiben wegen seiner 
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luasslosen Ungerechtigkeit und wegen der uner- 
hörten Schandthaten f die er an Hovard und vielen 
Andern verübte; ebenso mögen Vakr und Skarf 
sühnelos liegen und für ihre Thaten büssen, Brands 
des Starken Todtschlag jedoch soll mit dem von 
Hallgrims Pflegevater Onn gleich gegen gleich auf- 
gehen, und für den Mann aus dem Gefolge Ljotr's 
des Monabergers> den Hovard mit seinen Mannen 
erschlug, soll eine Mannsbusse gezahlt werden. — 
Da ist nun noch der Todtschlag des Holmgangs- 
Ljotr's ; für diesen kann ich keine Busse bestimmen, 
denn wir wissen es ja sämmtlich, wie ungerecht 
Ljotr war gegen Thorbjöm von Eyri und gegen 
Jeden, wo es ihm nur gut däuchte und wo 9s ihm 
möglich war: — ihm ist einfach Recht geschehen, 
indem zwei Knaben einen solchen Kämpen wie 
diesen erschlugen; auch soll der Anger, den Ljotr 
und Thorbjöm bis jetzt mit einander besassen, nun- 
mehr dem Thorbjöm zufallen; zu einigem Tröste 
für Thorarin sollen jedoch die folgenden Männer: 
Hallgrim Osbrandsson, Thorfi und Eyjulf, die 
Söhne Valbrands, Thorir und Odd, die Thorbrands- 
söhne, sowie Thorstein und Grim, die Söhne Thoi^ 
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bjöms, ausser Landes gehen; und da du, Thorarin, 

schon ziemlich bei Jahren bist, sollen sie nicht 

^en, wieder hieher zurückzukommen, bis sie nicht 

fahren, dass du todt bist. Hovard seinerseits soll 

^on diesem Viertel des Landes weg- und anderswo 

angehen; 8^ ebenso auch sein Blutsfreund Thorhall. 

^ sei denn der Vergleich zwischen euch unab- 

^iiderlich geschlossen, und möge nie und von Nie- 

**^(icm je mit Trug und Falschheit gebrochen 

^«rden.» — Darauf trat Steinthor vor und schloss 

^^n Vergleich im Namen Hovards und seiner sämmt- 

*^chen Kampfbrüder^ unter den von Gest angeführten 

-^«dingungen, und erlegte sogleich baar jene Busse, 

^"dche bezahlt werden musste, nämlich einen Hun- 

^^rter in Silber;^*) Thorarin und Dyri gingen rück- 

*^^tslos auf diesen Vergleich ein, und gaben sich 

Zufrieden mit Dem, wa% festgesetzt worden war. 

Und gerade, als die Sache solchermaassen zu 
^^ide geführt war, kamen die Männer daher, wel- 
^^en Atli die Ohren abgeschnitten hatte, und er- 
^^ten vor- dem ganzen Thing, und so, dass sie 
^^'''^tlich Zeugen davon waren, wie es ihnen auf 
"^tr Fahrt ergangen war; und allgemein war man 
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der Ansicht, dass das gar erstaunliche Zeitungen 
seien, und dass sie ihr Schicksal ehrlich verdient 
hätten. Thorgrim, so fand man, habe sich höchst 
feindselig gezeigt, und es sei ihm nun auch darnach 
ergangen. Da nahm Gest das Wort: «Das ist doch 
wahr und gewiss , - dass eine solche Tücke und 
Niederträchtigkeit in der Welt nicht mehr zu finden 
ist, wie unter euch Blutsfreunden! — Wie ist es 
dir nur in den Sinn gekommen, Thorarin, so zu 
thun, als wenn du dich ehrlich vergleichen wolltest, 
während du so treulos und schändlich zu Werke 
gingst? — Nachdem ich jedoch nun einmal in 
dieser Sache so mild imd schonungsvoll Recht ge- 
sprochen habe, so will ich es auch bei Dem be- 
wenden lass^, was wir unter einander festgesetzt 
haben; ihr Zwei, Thorarin und Dyri, hättet freilich 
von Rechtswegen verdient, .dass eure Sache voll- 
ständig unterlegen wäre wegen eurer Arglist, und 
soll eure Strafe dafär d i e sein, dass ich Leuten wie 
euch nun und nimmermehr Rath und Hilfe in 
euem Angelegenheiten gewähre. Nun gib dich 
indess zufrieden, Steinthor; denn von nun an darfst 
du mit Sicherheit auf meinen Beistand bauen, gegen 
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wen immer du deine Sache haben magst; du hast 
dich als ein Ehrenmann erwiesen.» Steinthor sagte, 
Gests Rechtspruch sei auch ihm recht; — «es 
scheint mir,> fugte er hinzu, «dass es für sie selbst 
am schlimmsten gegangen ist, nachdem sie eine so 
grosse Zahl von Männern verloren und sich selbst 
noch obendrein in schlechten Ruf dabei gebracht 
haben.» Damit schloss das Thing und Gest 
Oddleifsson und Steinthor schieden in herzlichster 
Freundschaft von einander, Thorarin und Dyri da- 
gegen waren gar schlecht damit zufrieden und wenig 
frohgemuth. 

Als Steinthor daheim auf Eyri anlangte, sandte 
er Botschaft zu Denen in Otrardal, und als sie nun 
wieder mit einander zusammentrafen, erzählten sie 
sich beiderseits, wie es ihnen inzwischen ergangen 
war, und sie meinten, dass es fUr sie sehr gut sei, 
wie die Sachen standen. Sie dankten Steinthor, 
dass er es so für sie zu Ende geführt habe, und 
sagten ihm zugleich , dass sein Schwager Atli sich 
ihnen gegenüber sehr gut aufgeführt und sich als 
ein muthiger Mann erwiesen habe. Daraus erwuchs 
denn die herzlichste Freundschaft zwischen den 
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beiden Schwägern, und Atli stand seitdem überall 
in dem Ruf und Ansehen eines braven und tüch- 
tigen Mannes, wo er auch hinkam. 

23. Hierauf fuhren Hovard und auch all die 
Andern heim an den Isfjord ; Bjargey war im Herzen 
froh und ganz glückselig darüber, und ebenso die 
Väter der fünf Brüder, und war es ihnen 
gerade so zu Muthe, als wären sie wieder zu frohen 
Jünglingen geworden. Hovard machte sich nun 
darüber, seihen Freunden ein grosses Fest- und 
Freudenmahl zu geben; 'der Hof war gross und 
stattlich und es fehlte da an nichts; er lud denn 
Steinthor auf Eyri und seinen Schwager Atli, Gest 
Oddleifsson, und all seine Verwandten und Freunde 
zu sich ein, so dass es da eine Menge Gäste gab; 
es war das ein herrliches Festmahl. und sie sassen 
eine ganze Woche bei einander in Lust und 
Freuden. Hovard war reich an allerlei Gut und 
Habe, und als das Festmahl zu Ende waci theilte 
er Geschenke ^) aus und gab dem Steinthor dreissig 
Stück Schafe und fünf Ochsen, einen Schild, ein 
Schwert und einen goldenen Armring, lauter kost- 
bare Kleinode; dem Gest Oddleifsson gab er zwei' 
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^oldringe und neun Ochsen; ebenso dem Bauern 
^^i; auch den Valbrands-Söhnen, den Thorbrands- 
^Öhnen und den Söhnen Thorbjöms von Eyri gab er 
^^rthvolle Geschenke, theils schön gearbeitete Waffen, 
^eils andere Sachen; seinem Biutsfreund Hallgrim 
J^<ioch gab er das Schwert Gunnlogi und noch 
^dere gute Waffen dazu, und dankte Allen für ihren 
S^ten Beistand und für ihr mannhaft Thun und 
"handeln. Auch all die Andern, die er zu sich ein- 
geladen, ehrte er mit werthvollen Geschenken, denn 
^icht fehlte es da an Gold und Silber. 

Als nun die Tage dieses Festes vorüber waren, 
Schieden sie sämmtlich in herzlichster Freundschaft 
^on einander. Steinthor ritt heim nach Eyri, Gest 
^^ den Bardastrand und Atii nach Otrardal. Die- 
J^nigen hingegen, welche ausser Landes sollten, 
^Uhren westwärts nach Vadil und noch während des 
Kommers von dorten weiter; sie bekamen günstigen 
-t'^ahrwind und kamen glücklich in Norwegen an, 
'W'o damals Jarl Hakon herrschte;*) da blieben sie 
^en Winter hindurch, und als der Frühling wieder- 

*) Jarl Hakon starb 996. S. d. A. 55). 
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kam, nahmen sie sich Schiffe und zogen als Wi- 
kinger auf Heerfahrt aus und wurden ruchtbare und 
berühmte Seehelden. Das trieben sie mehrere Jahre 
und kamen endlich wieder zurück in ihre Heimath, 
als Thorarin gestorben war. Sie wurden berühmte 
Männer und es wird viel von ihnen erzählt, sowohl 
auf Island, als auch weit und breit an andern 
Orten; wir haben jedoch jetzt nichts weiter von 
ihnen zu berichten. 

24. Von Hovard wird nunmehr erzählt , dass 
er seinen Hof verkaufte und gen Norden nach 
Svarfadardal hinaufzog in jenes Thal, welches Ochsen- 
thal heisst; da erbaute er einen neuen Hof, den er 
Hovardstatt nannte. Als er da einige Jahre lang 
gewohnt hatte, vernahm er, dass Jarl Hakon ge- 
storben, und dass Olaf Tryggvasson^) ins Land 
gekommen und Alleinherrscher über Norwegen ge- 
worden sei, und dass er einen neuen und wahreren 
Glauben, als den heidnischen, verkündigte. Da brach 
er denn auf mit seiner Ehefrau Bjargey und seinem 
Blutsfreund Thorhall, und begab sich hinüber zu 
König Olaf, welcher ihn wohl aufnahm. Da wurden 
Hovard und die Uebrigen, die mit ihm waren, ge- 
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tauft, und sie blieben den ganzen Winter hindurch 
bei dem König, der sie sehr ehrte und hochhielt. 
In diesem Winter starb Bjargey und Hovard 
fuhr hierauf mit Thorhall allein im Sommer wieder 
zurück nach Island. Hovard hatte viel Holz zu 
einem Kirchenbau mit sich herüber genommen. Er 
schlug nun seinen Wohnsitz im unteren Theil von 
Thorhallsdal auf ; indess nur eine kleine Zeit wohnte 
er da noch , als er in eine Krankheit verfiel. Da 
rief er denn seinen Blutsfreund Thorhall zu sich 
und sagte: «Die Sachen stehen nun so, dass ich 
eine Krankheit bekommen habe, die mich wohl auf 
den Schrägen hinstrecken wird. -Da möchte ich 
denn haben, dass du all mein Gut nach mir erhältst ; 
ich gönne dir von Herzen, dass du es fortan ge- 
niessen magst, denn treulich bist du zu mir ge- 
standen, und dein Arm war meine Hilfe in Noth 
und Gefahr. Und das will ich, dass du in das obere 
Ende von Thorhalldal zeuchst, und allda eine 
Kirche bauen lässt, und darin will ich einmal mein 
Grab finden.» — Und wenige Augenblicke, nachdem 
er gesagt, was ihm im Sinn lag, und wie er es be- 
gehrte, starb er. 
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Thorhall brach ohne Verzug auf, zog höher 
ins Thal hinauf und baute sich daselbst einen statt- 
lichen Hof, welchen er Thorhallsstatt nannte. Er 
machte dann eine gute Heirath, und mächtige 
Männer stammen von ihm ab. Er selber wohnte 
auf dem Hof bis in sein hohes Alter. — Auch wird 
erzählt, als das Christenthum nach Island kam;'] 
da habe er von dem Bauholz, das Hovard von 
Norwegen mit heimgebracht, bei seinem Hofe eine 
Eürche bauen lassen« — Es war das ein gar statt- 
liches Gotteshaus, und bei dieser Kirche begrub man 
denn später auch Hovards Gebeine. — Nach all 
Dem muss er- ein sehr ausgezeichneter Mann ge- 
wesen sein, und damit schliessen wir denn 
auch seine Sage. 

*) Im Jahre zooo n. Chr. 
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Anmerkungen. 



Im sogenannten Wcstviertel Islands, dessen Felsenufer 
an Riffen reicher und zerklüfteter sind, als die aller übrigen 
Viertel, wenige Meilen vom Nordcap entfernt, befindet sich 
der grosse Isfjord, dessen südliche Seite sich abermals in 
mehrere kleine Fjorde zertheilt ; und hier an den Ufern dieses 
Fjords und in seiner Nähe, also gewiss in «ultimaThule», 
wickelten sich die Begebenheiten, die uns die Hovard 
Isfjordings-Sage erzählt, ab. Damals, als das Land 
noch in 13 Thingkreise (s. d. A. 17) eingetheilt war, ge- 
hörte dieser Theil dem Thorskefjordsthing an, heute dem 
Isfjords * Syssel , wie man die Bezirke bereits seit der Ver- 
einigung Islands mit Norwegen (1262— 1264 n. Chr.) nennt. Da 
sich, trotzdem das Erdreich hier stellenweise sumpfig ist, 
grosse , ergiebige Grasplätze am Isfjord finden , so machten 
sich auch schon in den ersten Zeiten der Ansiedelung mehrere 
Familien hier ansässig. Nach dem Landnämabok waren es 
neun Landnahmegeschlechter (s. d. A. 2z); zu diesen aber 
gehörte Thorbjöms Vater Thjodrek nicht, denn er ist ver- 
muthlich erst in seinem spätem Alter von Osten her an den 
Isfjord gezogen , und muss hier entweder Land von den 
früheren Besitzern gekauft, oder sonstwie erworben haben; 
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und wenn wir vom Sohne auf den Vater schliessen dürfen, 
verdrängte er sie mit Gewalt. Hovard aber gehörte, wie es 
in der Sage ausdrücklich heisst, einem der edelsten Ge- 
schlechter an , imd wenn auch sein Vater zufälligerweise gar 
nicht genannt ist, so sprechen doch viele Wahrscheinlichkeits- 
gründe dafür, dass er ein Sohn Gunnsteins gewesen, dessen 
Vater Gunnbjöm , (der um 9x0 die nach ihm benannten 
Gunnbjömsschären entdeckte), ein Sohn Ulf Kraka's und 
Bruder des Landnahmemannes Grimkel war. Als seine Mutter 
bezeichnet er selbst einmal in einem Liede (pag. 67) eine 
Geirdis; dieser seltene Frauenname kommt einmal an einem 
andern Orte als der Name einer Frau, welche einem Opfer 
haus vorstand , vor , und so können wir diese , da es 
sowohl der Zeit als der Gegend nach nicht unwahrscheinlich 
ist, wohl als seine Mutter gelten lassen* Uebrigens dürfen 
wir uns den alten Hovard in Wirklichkeit durchaus nicht so 
wehrlos und ganz in der Gewalt Thorbjöms denken, wie er 
Anfangs in unserer Sage geschildert wird, damit seine spätem 
Thaten um so bewunderungswürdiger erscheinen; schon aus 
den kostbaren Gastgeschenken , die er Allen , die ihm bei- 
gestanden, am Schlüsse des Festmahls gab, können wir auf 
seinen Reichthum schliessen 

Dass Thorbjörn, den die angesessenen Geschlechter 
natürlicherweise für einen frechen Eindringling hielten, und 
der obendrein Nichts unterliess, um sich verhasst zu nucben, 
sehr wenig Freunde hatte, ist begreiflich. Nur in Folge 
seiner Godenwürde, seiner Gewaltthätigkeit und seines Reich- 
thums war es ihm möglich , sich solche Macht am IsQord zu 
ertrotzen; übrigens gehörte er einem alten und hochange* 
sehenen schwedischen Geschlechte an, dessen Stammvater, 
der Herse Gormr, ein Zeitgenosse Ragnar Lodbroks, mit einer 
Tochter des Upsalakönigs Eirik verheiratbet war, und eui 
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späterer Nachkomme dieser Familie war auch der nordische 
Herodot Snorri Sturluson. 

Wie schon in der Vorrede bemerkt, finden sich in Bezug 
auf die Namen etc. verschiedene Unrichtigkeiten ; zu diesen 
gehört beispielsweise gleich die Thatsache, dass Thorbjöm 
keinen Bruder Namens Ljotr besass, wohl aber einen Namens 
Knöttr, und einen weiteren (in dieser Sage übrigens gar nicht 
erwähnten) Bruder Thjodrek, sowie einen, Namens V\ga-Sturla 
(Mord-Sturla). Dieser Letztgenannte wurde aber schwerlich 
von Hovard erschlagen , da wir ihn viel später in andern 
Sagen noch erwähnt finden, und es ist anzunehmen, dass 
jener Sturla , den unsere Sage für einen Bruder Thorbjöms 
ausgibt, vielmehr ein Sohn von Thorbjörns wahrscheinlicher- 
weise schon früher verstorbenem (oder bei den damaligen isl. 
Verhältnissen noch wahrscheinlicher schon erschlagenem) 
Bruder Thjodrek war; während verschiedene Gründe dafür 
sprechen, dass der gegen den Schluss unserer Sage erwähnte 
Thorarin ein Sohn Thorbjörns selbst sein konnte. Femer 
dürfte Bjargey nicht die Schwester, sondern vielmehr die 
Tochter Valbrands (nach der einen Recension der Landnama) 
und Hallgrim ein Bruder von ihr gewesen sein , während 
Osbrand und sein Bruder Thorbrand wahrscheinlich Bjargeys 
Vettern, die Söhne des allein als Bruder Valbrands in der 
Landnama erwähnten Thorleif gewesen sein mögen. Dies 
lässt sich jedoch nicht mit solcher Bestimmtheit behaupten, 
wie die Thatsache, dass der in unserer Sage Anfangs gewiss 
carrikirte Atli eins war mit jenem Atli , von dem es heisst, 
dass er mit des oben erwähnten Thorleif Tochter Thurid 
verheirathet , und folglich ein Verwandter Bjargeys gewesen, 
und der die Godenwürde besessen. Dieser Atli wohnte aber 
nicht in OtraVdal, sondern auf dem gegenüber liegenden Hofe 
Eyri, während Steingrim (der hier mit dem aus der Eyrbyggja* 
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Sage bekannten Steinthor von Eyri verwechselt wurde), wie 
auch die Njäla beweist , in Otrardal wohnte und wahrschein- 
lich mit einer Tochter Atli's verheirathet war. Es ist selbst- 
verständlich, dass diese Bemerkungen nur die grössere Wahr 
scheinlichkeit für sich haben , ohne desshalb imwiderleglicb 
zu sein. Wer übrigens die nähere Begründung dieser Be- 
merkungen , sowie Genaueres auch über die Nebenpersonen 
erfahren will, der lese die schon mehrfach erwähnte geistvolle 
Abhandlung Gisli Bry nj ülfssons: «Om Hovard och 
hans Viser», der ich in diesen kurzen Auseinandersetzungen 
gefolgt bin und deren Verfasser auf Grund der zahlreiche» 
andern Sagen *) , in welchen wir vielen det hier eine I^^ 
spielenden Persönlichkeiten begegnen, diese Correcturen ^^ 
nahm. — Es bleibt mir jetzt nur noch übrig, über dieZe«» 
in der sich die hier erwähnten Begebenheiten zutnigea» ewf^ 
Worte hinzuzufügen. Durch die Erwähnung von Jarl Hifc*' 
Tod, welcher bekanntlich in- das Jahr 996 n. Chr fielt f^ 
wannen wir aus der Sage selbst den kaum unrichtigen }b^ 
Stab für die Zeitberechnung, und wir dürften im Allgefmtf** 
sicher gehen, den Zeitraum von etwa 993 — 997 dafOr tf^ 
setzen. Man darf annehmen , dass die Hovards-Sage t^ 
im xa. Jahrhundert aufgeschrieben wurde, und genuin ^ 
Irrthümer, die sich in ihr finden, lassen uns vermuthen, ^ 
das erste Manuscript derselben von den Mönchen auf ThinT 
eyri, vornehmlich von Odd Munk (Mönch) imd Gaat^^ 
herstammt, da sich in der Fostbraedra-Sage , die, besofidtfi 
was die Jugendabenteuer Thormods und Thor^eirs anbel«nC^ 
ganz wohl fiir eine Fortsetzung der Hovard Isfj(»dingrStf* 
angesehen werden darf, und von der wir ziemlidi fe*^ 

*) LandD&ma, Eyrbyggja*Sage, Fostbi«dra>Sage, LaxdMla*8af0»9**'^ 
d»la>8tge, Haolnbok ete. etc. 
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wissen , dass sie von Thingeyri stammt , dieselben Izrthümer 
und Verwechslungen wie in der vorliegenden Saj^e finden 
und nachweisen lassen. Es würde zu weit fuhren , hier noch 
Mehreres auseinanderzusetzen, und so verweise ich denn zunächst 
auf die Anmerkungen, in welchen ich gewöhnlich die Quellen, 
aus denen ich geschöpft, anführte, und hoffe den Leser nun 
über keinen Funkt der Sage mehr im Unklaren gelassen zu 
haben. 



x) Der Gode war der Thingkreis- (Distrikts-) Häuptling. 
Der Name Bedeutet Priester und bezeichnet ihn also ztmächst 
als den religiösen Vorstand seines Bezirks. Er stand dem 
Hofe (Tempel) vor und verrichtete die Opferungen; aber er 
hatte zugleich eine ausgedehnte weltliche Gewalt. Die Goden 
waren sowohl die Vorsitzenden bei den Thingen ihres Kreises, 
als bei dem Allthing (s. d. A. aa). Sie hatten die urtheilschöpfende 
Gewalt in ihren Händen, indem sie die Richter auf beiden 
erwähnten Thingen ernannten und zugleich auch die gesetz- 
gebende und regierende Gewalt, indem sie im Verein mit 
den von ihnen selbst berufenen Beisitzern Gesetz und Recht 
auf dem Allthing bestimmten. Jeder Gode hatte ausserdem 
in seinem Bezirke für die Aufrechterhaltimg des Gesetzes zu 
sorgen und über die öffentliche Sicherheit und Ruhe zu 
wachen; dabei war es seine Pflicht, jedem Mann in seinem 
Distrikt zu seinem Rechte zu verhelfen und dessen Schutz 
gegen andere mächtige Männer zu sein. Sein Amt wurde 
G o d o r d genannt , und von den Männern , die imter seiner 
Macht und Gewalt standen, sagte man, sie wären im Thing 
mit ihm, oder man nannte sie seine Thingmänner. In jedem 
der dreizehn Thingkreise des Landes waren drei Goden, 



oder Im Ganzen neununddreissig , und zwar zwölf im Nord- 
viertel und je neun in den übrigen Vierteln. Das Godord 
wurde als Eigenthum des Goden betrachtet, ging auf die 
Erben über und konnte verkauft, oder auch auf andere Weise 
veräussert werden. Die Staatsverfassung Islands war also 
demnach eine streng aristokratische. 

2) Dasselbe beliebten damals viele hohe und gewaltige 
Herren zu thun ; Jarl Hakon wurde schliesslich dafür ermordet. 
Auch die Berserker u. v. A. waren solche Mädchenräuber; 
vgLOlaf Tryggwasons-Sage, c. 40, Fommanna-Sögur 3.183— 188, 
Gisla Surssons-Sage 3, Grettis-Sage, c. 19 efc. etc. 

3) Blaumyr = blaues Moor. An dieser Stelle will ich 
nur erwähnen, dass sich der Name Blaumyr auch als um* 
schreibende Bezeichnung für die See bei alten norwegischen 
Fischern bis auf den heutigen Tag erhalten hat ; «das blaue 
Moor pflügen , > heisst bei ihnen ins Meer hinaussegeln. Der 
Ausdruck Jalk's (bekanntlich ein Beiname Odins) Myre 3= Meer, 
findet sich häufig in der skaldischen Poesie. 

4) Die kühnen nordischen Seehelden sind als Wikinger 
in der Geschichte hinlänglich bekannt; weit jenseits der 
Grenzen der Ostsee hinaus , die eigentlich ihr Tummelplatz 
war, fuhren sie durch das deutsche Meer, die atlantische See 
und das mittelländische Meer bis zu den kleinasiatischen 
Küsten hinab; und, trotzend den Schrecken des Klimas, von 
der äussersten Thule noch weiter hinab bis an die Nordküste 
der erst spät nach ihnen von Südländern wiedergefundenen 
neuen Welt; in Stein und Fels eingehauene Runen bewahren 
noch heutigen Tags das Andenken an nordische Helden, 
welche auf Heerzügen und Seefahrten in östliche und west- 
liche Länder den Tod fanden. Vgl. G. v. Leinburgs An- 
merkungen zu Tegners «Frithiofs-Sage.» (grosse kritische A.) 
Frkft. a. M., Winters Verlag, 187a. 
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5) Daher hat er auch den Beinamen «Halte» (d. i.: der 
Lahme, Hinkende). Vgl. Landnäma p. 130. 

6) Nach dieser und einer andern Stelle in der Svarfdaela- 
Sage, sprach Konrad Maurer in seiner trefflichen Schrift: 
«Die Entstehung des isländischen Staates und seine Verfas- 
sung,» die Vermuthung aus, dass bereits vor der Begründung 
der Gesammtverfassung ein der Function des lögsögumadr 
^s. d. A. 32) ähnliches Amt in den einzelnen Thingkreisen 
bestanden habe. Diese Vermuthung hat jedoch bei der an- 
erkannten Unkenntniss der Verhältnisse und Personen , die 
der Aufschreiber oder Ueberarbeiter dieser Sagen an den Tag 
legte , wenig Wahrscheinlichkeit für sich , es ist vielmehr an- 
zunehmen (was auch Maurer später zugab) , dass eben der 
Aufschreiber den aus der Verfassung seiner Zeit ihm be- 
kannten lögsögumadr in die Vorzeit versetzte. Thorkell 
wird wohl nur ein wegen seiner Gesetzkenntniss in gewissem 
Ansehen stehender Bauer gewesen sein. 

7) Die Diener und Knechte auf Island waren meistens nur 
Sklaven; hie und da befand sich wohl auch der eine oder 
der andere Freie unter ihnen, welcher zu arm war, um selbst- 
ständig leben zu können. — Ein vermöglicher Isländer hatte 
aber noch andere Leute um sich : — in den Sagen ist häufig 
von Heimamännern (sing, heimamadr, pl. heimamenn) die Rede, 
und damit sind — sowohl auf Island, als in Norwegen — 
freie Männer gemeint, schuldige oder imschuldige, die auf 
dem Hofe eines ihnen sehr oft verwandten Bauern Schutz 
und Unterkunft gefunden, an dessen Tisch sie sassen und 
dem sie bei allerlei Arbeiten behilflich waren. Es ist natür- 
lich, dass sie auf jede Weise die Interessen ihres Wirthes zu 
fördern suchten, ohne durch irgend einen Contract dazu ver- 
bunden zu sein. — v. H. O. Hildebr. Hildebrands «Lifvet poo 
Island under Sagotiden», p. 69. Stockholm 1867. 
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8) Dem Bären schreibe»! die Isländer eine ganz be- 
sondere Unempfindlichkeit gegen die Kälte zu, und Bjarnylr 
(Bärenwärme) wird oft als besondere Eigenschaft einzelner 
Menschen (wie hier bei Olaf) erwähnt. Dieser Glaube hat 
sich bis auf den heutigen Tag erhalten , und man schreibt 
den «Bjamylr» jenen Kindern zu , welche auf einer Bären- 
haut geboren werden , imd meint , sie würden niemals kalt* 
Vgl. K. Maurer's «Isländische Volkssagen der Gegenwart*! 
Leipzig 1860. 

9) Die Schafe erlangten auf Island eine ganz besondere 
Wichtigkeit, da sie den Hauptreichthum der Isländer aus- 
machten. Das isländische Schaf zeichnet sich besonder* 
durch seinen kurzen, dicken Schweif, seine steifen Ohren 
und wohl auch durch seine Homer vor andern Schafen ans. 
Seine Wolle wird übrigens nicht geschoren , sondern nach 
dem Abfallen gesammelt; seine Milch wird sowohl frisch 
genossen, zur Butter- und Käsebereitung verwendet, als andi 
zu einer dicken Speise (saudathicki) eingekocht. Diese Schafe 
schweifen, grösstentheils sich selbst überlassen , das gaitfC 
Jahr hindurch frei und wild auf den Bergweiden herum, ^ 
von einem Widder (dem Forustusaudr) gefuhrt, der s«>* 
Heerde stets in Schutz und unter sicheres Obdach bringt; 
er wittert drohende Gefahren und leitet sie sicher durch 
Nebel und Schnee; im Schneegestöber kratzt er sich dSB 
Schnee aus den Augen, um seiner Pflicht treulich nachkonuncA 
zu können. Aber man hält ihn, wenn er einmal alt, schwa^ 
und zahnlos geworden , auf den Höfen in Ehren und gibt 
ihm sein Gnadenbrot, und schlachtet ihn auch nicht, wievohl 
das Schaffleisch auf Island einen Haupttheil der Fleisch- 
nahrung ausmacht, oder vielmehr ausmachte. Die Gesetie 
fassten diesen wichtigen Theil des Volksvermögens begreif 
licherweise sorgsam in's Auge und es gab über die Hut und 
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Weide, Bezeichnung der Besitzer etc., genaue Verordnungen. 
Heutzutage ist dieser Reichthum mit dem allgemeinen Verfiall 
der Insel freilich auch geschwunden. Vgl. Eggert OlafTson 
und Povelsen : «Reise igjennem Island, » I. zo2 ff,, femer Olaus 
Olavius' «ökonomische Reise durch Island» p. 353 ff. — Hier 
sei noch bemerkt, dass die Schafe ausserdem die gebräuch- 
lichsten Opferthiere waren, (daher der Name saudr). vgl* Grimm, 
Mythologie p. 47. 

zo) Gewöhnlich wurden zwei Mahlzeiten gehalten: der 
Morgenimbiss oder das' Tagmahl, in der Mitte des Vormit- 
tags (nach Einführung des Christenthums nach der Messe), 
und das Abendmahl, nachdem die Mahlfeuer (mäleldar), denen 
entlang die Tische standen, angezündet waren, v. Eyrbyggja* 
Sage c* 26. 5a. Sog. af Nomagesti c. 3. etc. 

iz) An dieser Stelle sei es mir gleich erlaubt, etwas über 
■den Bau und die Einrichtung der Häuser auf Island und im 
skandinavischen Norden überhaupt zu sagen. Der Gnmdriss 
des Hauses war gewöhnlich ein längliches Viereck, von dem 
die beiden langen Seiten gegen Norden und Süden zu lagen. 
Zwei Haupt - Eingänge , der eine ostwärts, der andere west- 
wärts gekehrt, führten ins Innere des Hauses; von diesen 
beiden Eingängen war der eine für die Hausfrau imd die 
übrigen Frauen, und hiess die Weiberthür; der andere ftir 
den Hausherrn und die Männer, und hiess die Männerthür, 
imd dieser war denn auch die Hauptthür des Hauses. — 
Wenn man durch eine dieser Thüren hineinkam, so sah man 
auf beiden Seiten längs des ganzen Saals eine Anzahl von 
Bänken, welche man die langen hiess; die Bank an der süd- 
lichen Wand war die bessere und angenehmere imd hiess 
daher die Ehrenbank, die obere Bank; auf ihr befand sich der 
Hochsitz des Hausherrn, der vornehmste Sitz des ganzen Hauses ; 
die Bank hingegen, welche längs der andern Wand hinlief, 
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hiess die schlechtere, geringere, nördliche Bank ; auch daran 
befand sich ein Hochsitz; er lag dem Sitz des Hausvater 
gegenüber, nächst dem er auch der beste Sitzplatz war, «ee 
halb man ihn beim Gelage stets den angesehensten der Gäste 
sowie Denen anwies , welchen der Hausherr seine bes(mdei( 
Hochachtung an den Tag zu legen wünschte. Die HoAät» 
waren höher als die Bänke, und von diesen auf beiden Seiten 
geschieden durch die beiden hohen Pfeiler, HochsitzpfeSei 
geheissen, welche man als das Heiligthum des Hauses amal^' 
zog man hinweg , so nahm man sie mit und schlug sie betf> 
Bau eines neuen Hauses an erster Stelle wieder auf^ Sk 
waren gewöhnlich mit allerlei Schnitzwerk geschmückt, «>' 
meist mit den Bildern der verschiedenen Gottheitoi; dcWi 
man besass eine gewisse Fertigkeit im Hervorbringen sokb& 
Bildsäulen, das erzählen gleichzeitige Sagenschreiber mebi 
als einmal; gewöhnlich befand sich im Saal selbst ^ 
patriarchalische Schmuck des Feuerherds ; dieser bfcalV^ 
meistentheils aus einer von Stein gemauerten Erhöhungi ^ 
welcher man das Feuer anmachte; von einem andern f^ 
boden, als der blossen Erde, wusste man nichts; diesen <]edcic 
man mit Streu zu ; obenher waren Windaugen , d. h. Ott 
nungen angebracht, durch welche das Licht in die WolmflS 
fiel und durch welche der Rauch sich seinen Weg balnie 
Vgl. G. V. Leinburg's Anm. zu Tegn^r's Frithjofs-Sage p. •! 
und C. Weinholds «Altnordisches Leben» (Berlin zls^ 
p. ax6 ff. 

Z2) Man darf sich unter den Bauern von damals dold' 
aus keine Bauern, wie wir sie heutzutage kennen , vontdki 
Das waren oft mit fast fürstlichen Rechten aiiflgestattde 
von Niemandem abhängige Freisassen, welche häufig l>iftde 
reien von meilenweitem Umfange besassen, da nach ihtei 
eigenen Gutdünken schalten und walten durften und kflbs 
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Wikingsfahrten zur See unternahmen. Könige gaben ihre 
Kinder zu angesehenen Bauern in Schutz und Pflege und 
liessen sie bei ihnen erziehen (v. Frithiofs-Sage c. i., Hrolf 
Krakas-Sage x. etc. etc.). Sowohl A. Oehlenschläger in seinem 
herrlichen «KönigHelge» (deutsch von G. v. Leinburg} als 
Tegner in seiner F r i t hi o f S'Sage schildern uns, der Sage ge- 
treu , wie Königskinder bei solchen Bauern aufwuchsen. Zu- 
mal auf Island, welches ja fast nur von Sprösslingen der 
ersten und altadeligsten Geschlechter Norwegens und Däne- 
marks bevölkert war, schaltete und waltete jedes einzelne 
Familienhaupt auf seinem Hof und Gut nahezu mit fürstlichem 
Glanz und Ansehen, ritt mit einem Gefolge von oft vier- bis 
sechshundert wohlbewaffneten Männern zum Allthing, und 
kam er auf seinen Seefahrten nach Norwegen herüber, so 
empfingen ihn Könige und Jarlen wie ihres Gleichen, und dem 
Hrut (Njäls-Sage c. 3) schickt Königin Gunild als seine 
Base bei seiner Ankunft eigene Boten entgegen und lädt ihn 
bei sich und ihrem Sohne Harald Graafeld zu Gaste. — 
Mohnike, Weinhold u. m. A. bezeichnen diese Bauern auch 
im Deutschen mit dem skandinavischen Worte «Bonde»; 
dadurch führen sie aber nur ein dem Laien völlig unver- 
ständliches Fremdwort in die Sprache ein, ohne dem Bauern 
dadurch einen mehrbedeutenden Namen gegeben zu haben, 
denn «Bonde» heisst ja ebenfalls nur Bauer; und Bauern 
waren sie auch, die Ackerbau und Viehzucht betrieben. Dass 
die Bauern heutzutage nicht mehr jenen gesellschaftlichen 
Rang und jene politische Geltung haben können, liegt ja 
in der Natur der Sache und in den ganz und gar anders 
liegenden Verhältnissen, die nie mehr so wiederkommen 
werden. 

13) Die Querbank (thverpallr) ging quer durch die 
Stube, dem Haupteingang gerade gegenüber, und war haupt* 
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sächlich für die Frauen des Hauses bestimmt, wie die Laos* 
bänke für die Männer. 

14) Der Gebrauch der Axt (öxi, eyxi) ist bei den g«* 
manischen Völkern entschieden älter, als der des Schvertes, 
und als StreitwalTe hatte sie eine ganz besonders hohe Bc 
deutung erlangt. Man verzierte sie auch häufig sehr prächt%i 
aber der Hauptwerth derselben bestand doch in derTücMT 
keit des Stahls. Die Nordländer trugen sie über die link* 
Schulter gehenkt und gaben ihr häufig eigene EhrennanM»» 
Sie war im wahren Sinn des Wortes die allgemeine Volk»* 
waffe. 

15) Das Bett war damals durchaus nicht mehr so 
primitiv, wie man vielleicht glauben möchte, ja, es woi* 
sogar schon ein gewisser Luxus damit getrieben. Das eitf^ 
Bett bestand aus der langen , breiten Bettstelle (stockr); * 
hinein legte man zuerst Stroh und breitete dann ein T<^ 
von Vadmal oder Linnen darüber , und darauf kamen ^ 
die eigentlichen Bettstücke (saengklaedi) , die aus Pollt^ 
und Decken bestanden. Die Polster (bolstrar, dynur) ^V*'*' 
häufig mit Federn gefüllt, die Decken (aklaedi, földur) be* 
standen aus Bären- oder Fuchs-Pelzen , häufiger aber tf* 
Tüchern ; diese wurden oft auch gestickt, imd seidene StepT 
decken (silkikult) werden häufig erwähnt. Bei reidi^^ 
Betten befand sich ausserdem noch ein Vorhang nebst ei&^ 
Wandteppich, und vor der Bettstatt stand allgemein ^ 
Fussbank. Vgl. Weinhold's «Altnord. Leben» p. 333. 

z6) Der Gespensterglaube ist in Island sehr verbrfitcCi 
jedoch der Charakter der Gespenster ein von dem deutscb^ 
wesentlich verschiedener. Das sogenannte «Umgehen»!^ 
hier keine Strafe für ein Verbrechen, eine ungesühnte Schnldf 
sondern es setzt sich höchstens eine der betreffenden PorsoB 
schon im Leben innewohnende Bosheit fort (wie hier btf 
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Thormod), oder an andern Orten eine berechtigte Leiden- 
schaft, das Bestreben zu seinem Rechte zu kommen od. dgl. 
Manchmal kann auch die blosse Art des Todes oder der Be- 
stattung (ohne Zuthun des Verstorbenen) das Umgehen zur Folge 
haben. Der Isländer unterscheidet äbrigens strenge zwischen 
«aptrgöngur» (Umgängem) das sind wirkliche Gespenster, 
und «uppvakningar» (Auferweckten) das sind durch Be- 
schwörung oder Zauberei auferweckte Todte. Gewöhnlich 
erscheinen die Gespenster <i mannsliki», d. h. in ihrer 
menschlichen Gestalt. — Ein Nagel durch die Fussohle des 
im Sarge liegenden Todten geschlagen, hindert dessen Um- 
gehen. — Ringkämpfe mit Gespenstern begegnen uns sehr 
häufig in den isländischen Sagen, wie z. B. auch in der 
Hörds-Sage c. X3, Grettis-Sage c. 32. 35 etc. etc. Den alten 
Sagen erzählt £. Tegnir in seiner Frithiofs-Sage (die beste 
und einzig preisgekrönte Nachdichtung derselben ist die von 
Gottfr. V. Leinburg, xa. Aufl. Leipzig, Allg. D. VerL- 
Anst») einen solchen Zweikampf auf Leben und Tod, den 
Thorsten Wikingsson mit dem Gespenst Sote bestanden, 
sehr dramatisch nach. (Frithiofs-Sage HL Ges., Vers xo6 — 139). 
Siehe femer die Anm. ao). 

17) Island war in vier Viertel eingetheilt, welche wieder 
in Thingkreise eingetheilt wurden, und von diesen befanden 
sich vier im nördlichen und je drei in den übrigen Vierteln, 
also im Ganzen 13. In jedem dieser Thingkreise wurden 
jährlich zwei Thingversammlungen (Kreisthinge) abgehalten; 
eines im Frühling, desshalb Frühjahrsthing genannt, und 
eines gegen Ende des Sommers, nachdem man vom Allthing 
heimgekommen war, und dieses, Leid oder Leidarthing ge- 
nannt, wurde zunächst zu dem Zwecke abgehalten, um die 
Gesetze bekannt zu geben , welche auf dem Allthing festge- 
setzt wturden. Rechtssachen konnten allein auf dem ersten, 
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dem Frühjahrsthinge vorgetragen werden; es stand Jedem 
frei, seine Sache entweder auf diesem oder bei dan be* 
treffenden Oberrichterstuhl (Viertelsgericht) auf dem AUduif 
zu betreiben. Die Anzahl der Richter bei dem Friihjahndüof 
war ebenso wie beim Viertelsgericht drei (sog. ZwSlfted 
indem jeder Einzelne der drei Goden seinen Zwölfter emannK- 
(Ueber Thing s. d. A. aa). 

x8) Wie der Fischfang überhaupt auf Island durdi Gt 
setze geregelt war, so galten ganz besonders genaue Satzonft* 
in Bezug auf den Walfischfang , und das Walfischredit wtr 
ausserordentlich fein entwickelt und ausgebildet ; so war o< A. 
anders als für den gewöhnlichen Fischfang die Gränxe^ vos 
welcher die Besitznahme des angetriebenen Fisches cAu^ 
war , für diesen bestimmt. Die Gewinnung der Wale (i* 
welchen man aber nicht nur den eigentlichen Walfisch, fsaii^ 
auch alle Arten von Delphinen etc. , ja sogar das Vik** 
rechnete) war ziemlich verschiedenartig. Gewöhnlich «■* 
er mit Harpunen erlegt, häufig aber trieb er auch todttf> 
Land. In diesem Falle traten dann die verschiedencB ^ 
Stimmungen über Besitz und Antheil in Kraft zwiadMS ^ 
Harpunirer, resp. dem Finder, dann den Leuten, die dal Thkr 
ans Land brachten, dem Landeigenthümer, auf dessen Ott^a 
und Boden dieses gebracht wurde, und dem Strandbereditisl'* 
(Strandrechtsbesitzer), an dessen Ufer dasselbe antrieb, " ^ 
der Finder nicht Alles in einer Person war. Fand sich a> 
Wal innerhalb der Strandgänze, so verfiel derselbe dem Reckte 
des Landeigenthümers , der ihn dann sofort festband, VN 
selbst dann , wenn derselbe wieder losgerissen und an dsea 
fremden Strande angetrieben wurde, dem ersten Occ n pt wW » 
nicht verloren ging, wenn dieser nur nachweisen konnte, daM 
er ihn mit der gehörigen Sorgfalt angebunden hatte. In irf^ 
Fällen musste der Finder natürlicherweise mit dem HarpvDbtft 




I#^» • • • • •^•^•^i •.•^«^» 






iSfcJifflBi 








sowie mit den Leuten, die ihm den Fisch ans Land ziehen 
halfen etc. theilen. Welche Wichtigkeit der Walfisch'fang 
hatte und welch' hohen Werth man ihm beilegtet mag man 
am besten aus den vielfachen Erzählungen vom Antrieb dieser 
Thiere, in den Sagen (z. B. in der Eyrbyggja c. 57, Laxdaela 
c. 3 u. c. 75 etc. etc.) ersehen. Auch heutzutage ist der 
Walfischfang auf Island nicht unbedeutend, und besonderf^ 
der Schwanz* des Wals gilt dort als Leckerbissen. Siehe 
K. Maurers treffliches Buch: Island von seiner ersten 
Entdeckung bis zum Untergang des Freistaates. München 
1874, Seite 4x4—417. 

xg) Wiewohl die Heerden gewöhnlich Sommer und 
Winter auf den Weiden blieben, so befand sich doch auf 
jedem Hofe innerhalb des Zaunes ein eigener Schafstall 
(saudahus) ; in diesem wurde aber nur ein verhältnissmässig 
kleiner Theil des Viehstandes gehalten , die sog. Zaunthiere ; 
die Hauptheerde schweifte aufwiesen und Almen herum und 
blieb in den Hürden oder in den Gehöften, welche, unsern 
Vorwerken vergleichbar, vom Stammhofe entfernt lagen und 
hauptsächlich zur Viehzucht bestimmt waren. S. K. Weinholds 
«Altnordisches Leben» p. 339 ff. 

30) Das Tödten der Gespenster findet sich in verschie- 
denen Sagen und ist zugleich ein charakteristischer Unter- 
schied zwischen dem deutschen und isländischen Gespenster 
glauben , da in Deutschland die Gespenster im Allgemeinen 
unverwundbar sind und meistens nur gebannt oder erlöst 
werden können. — Nach dem isländischen Volksglauben 
überwindet man die Gespenster besonders durch Zerbrechen 
des Rückgrates, Ersäufen oder Verbrennen. S. Frithjofs- 
Sage c. 6. — Auch K. Maurer erzählt in seinen «Isländischen 
Volks 'Sagen d. Ggw.» p. 69 einen ähnlichen Kampf, bei 
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welchem der Schafknecht Grimr zuletzt das Gespenst Sk 
überwindet und verbrennt. 

3x) Landnahmemänner waren Alle, die nach 
kamen und Besitz von einem Theil des Grundes und 
nahmen. Das konnten freilich die norwegischen Vom 
die sich ihrer Freiheit und Unabhängigkeit zu Lie 
874 n. Chr. auf diese Insel flüchteten , nur in der ersl 
der Bebauung Islands thun, denn als sich die Einwaz 
später steigerte , bot das Land keine herrenlosen G« 
mehr dar. — Ueber die sehr poetische Art und Weise de 
nähme berichtet uns ausfuhrlich unsere HauptqueV 
«Landnamab ok.» Aehnlich wie wir auch in de 
Sagen und Legenden von Erbauungen von Kirchen ui 
pellen lesen, warf der Ansiedler seine Hochsitzpfeiler ii 
hinaus, und wo sie dann an's Land schMrammen, dort 
er seinen Wohnsitz auf. So überliess man es oft dem 
sal, wo es Einen hinführte, und vertraute auf die 
dass sie Alles zum Besten wenden würden. Gefiel d 
Siedler das Land, das womöglich von Wasser, Ws 
Hügeln begrenzt sein sollte , so ergriff er Besitz dat 
bezeichnete dies durch eine symbolische Handlmi 
zündete entweder ein heiliges Feuer an imd beschril 
die Gränzen («for eldi um landnim sitt») ; oder er 
einen feurigen Pfeil darüber und setzte einen neugci 
Stab als Zeichen der Landnahme ein ; auch schnitt er '. 
in die Bäume und richtete noch andere Zeichen und M< 
auf. Hovard war wohl schon einer der letzten Land 
mannen S. H. Leo's Schilderung der Landnahme in Rj 
historischem Taschenbuch B. 6, 409 — 43a. 

33) Thing ist das skandinavische Wort fiir den 
germanischen Gebrauch der freien Volksversammlungen 
schon Tacitus gedenkt und deren Name sich b 




Dänen und Norwegern, deren Reichstage «Folkethinget» und 
« Storthinget» heissen, bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 
Ist kurzweg von «Thing» die Rede, so ist dabei auf Island 
gewöhnlich das für das ganze Land geltende Allthing ge- 
meint, welches alljährlich einmal in der elften Woche des 
Sommers*) ungefähr um die St. Johanniszeit (gegen Ende 
Juni) abgehalten wurde und 14 Tage lang währte. Der Ort, 
an welchem auf Island das Allthing stattfand, waren die 
Thingwälle am Oxafluss im Süderland, woselbst die Häupt- 
Ibge für sich und ihr oft aus mehreren hundert Mann be- 
stehendes Gefolge eigene Buden hatten. Auf jedem Allthing 
kam das sog. Volksgericht zusammen ; dieses hatte die gesetz- 
gebende Gewalt , und theilweise auch die Landesregierung 
des isländischen Freistaates auf sich. Es wurde aus sämmt- 
lichen 39 Goden des Landes nebst 9 Männern, die man dazu 
berufen (je drei für jene drei Viertel, welche nur 9 Goden 
hatten), gebildet. Jedes dieser 48 Mitglieder sollte ausserdem 
noch zwei Männer zu seinen Rathgebem ernennen, so dass 
das Volksgericht im Ganzen X44 Mitglieder zählte, und zwar 
48 mit beschliessender und 96 mit rathgebender ^Stimme, 
deren Obmann der sog. Rechtssprecher (lögmadr, lögsögumadr) 
war: — der einzige eigentliche Beamte und zugleich der 
höchste Würdenträger des isländischen Staates, welcher selbst 
vom Volksgericht gewählt wurde. 

23) Der Mann , der um ein Weib freien wollte , musste 
dies bei dem gesetzlichen Vormunde, also dem ältesten männ- 
lichen Haupt der Familie , dem Vater , dem ältesten Sohne 
u. s. f. thun. Er that es selten allein, sondern in Begleitung 
von Verwandten und Freunden; je zahlreicher diese Be- 



*} Auf bland wurde das Jahr nämlich in Sommer und Winter ge* 
theilt, und der Beginn dea Sommers fiel auf den Donnerstag zwischen dem 
9. und 15. April. 
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gleitung war, um so sicherer war der Erfolg. Fast nie warb 
der Freier selbst, sondern statt seiner und in seinem Namen 
nach allgemein germanischer Sitte ein Fürsprecher, der so- 
gleich Verwandtschaft, Vermögen und Alles, was wichtig war, 
kurz aufzählte. War die Familie der ins Auge gefassten 
Braut überhaupt geneigt , anzuknüpfen , so begannen die 
Unterhandlungen über die Bedingungen und nöthigen Lei- 
stungen. Vgl. Weinholds «Deutsche Frauen i. M.» p. 205 ff. 
dessen «Altnordisches Leben» p. 239. 

24) Der Brautkauf (miindr, festingafe) war die erste 
und unbedingte Leistung, die der Bräutigam der Familie der 
Braut zu machen hatte; dadurch wurde die Frau aus dem 
Rechts- und Schutzverhältniss ihrer Geburt losgekauft, und 
die Vormundschaft über sie vom Bräutigam erworben. £s 
ist demnach ein Rechts- und nicht ein Personen - Kauf und 
musste dem bisherigen Rechtsbesitzer gezahlt werden. Ward 
er in späterer Zeit der Braut gegeben, so konnte dies nur 
durch eine geschenkweise Abtretung seitens des Vormundes 
erfolgt sein. Uebrigens war dies im Norden bereits der Fall, 
als die Gesetzbücher abgefasst wurden. Vgl. K. Weinholds 
«Altnorclisches Leben» p. 240. 

25) Man zählt im skandinavischen Norden allgemein das 
Lebensalter eines Menschen nicht (wie in südlichen Ländern) 
nach Frühlingen und Sommern, sondern nach Wintern, und dem 
analog auch das Jahr nicht nach Tagen, sondern nach Nächten. 

26) Gunnlogi heisst, wenn man den Namen übersetzen 
will, etwa «die Flamme in der Hand des streitbaren Mannes* 
(man vergl. unser deutsches Wort «Flammberg»). Deo 
Schwertern Namen zu geben, war eine allgemein germanische 
Sitte imd «logi» (verderbt «lovi») «liomi» «lotti» und besonders 
«brandr», sind gewöhnliche Schwertemamen. Wenn in alten 
Sagen ein Held gerühmt wird, ertönt auch das Lob seiner 
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treuen Waffe. So u. A. Frithiofs Schwert «An^rwadl*, Angan- 
tyrs Runenschwert «Tyrfing». 

37) Die Knechte waren grösstentheils Unfreie und 
Sklaven , besonders war dies der Fall in den ältesten Zeiten, 
wo auf jeden Freien wenigstens soviel Land kam, als er 
brauchte; später traten auch Freie in ein Dienstverhältniss 
zu den Reichem ; auf diese freien Dienstleute nahm dann das 
Gesetz besondere Rücksicht, und stellte sowohl ihre Rechte 
als Pflichten genau fest. Man lese mehr darüber in K. Wein- 
hold's trefflichem Buche «Altnordisches Leben» p. 429. Siehe 
übrigens auch d. A. 37). 

28) Die Klage war auf Entrichtung der Mordbusse oder, 
wenn sich der Thäter weigerte, auf Kampf und Fehde gegen 
ihn gestellt und die nächsten Verwandten waren verpflichtet 
den Todtschlag, der an einem Gliede der Familie begangen 
worden war, zu verfolgen. Der Anspruch auf das Wehrgeld 
(nidgjöld), welcher neben dem Anspruch auf die Mordbusse 
(vigsboetr) hergeht, lässt die accessorische Betheiligung der 
gesammten übrigen Verwandtschaft des Erschlagenen bei der 
Verfolgung der That erkennen. Mit der Blutklage war hin- 
wiederum das Recht der Blutrache verbunden, und wenn auch 
das Gesetz mancherlei Beschränkungen diesbezüglich aufer- 
legte, so stand es um die Ausübung nach beiden Seiten hin 
dennoch wesentlich anders, und das Gesetz selbst sah sich ge- 
nöthigt, auf diese Abweichungen der Sitte von seinen Geboten 
eingehende Rücksicht zu nehmen. Der Anspruch auf da& 
«nidgjöld», welchen man der gesammten Verwandtschaft des 
Erschlagenen einräumte, einerseits, und andererseits die Ver- 
pflichtung dieses «nidgjöld», welche man der gesammten Ver- 
wandtschaft des Todtschlägers auferlegte, zeigt deutlich, dass 
man activ, wie passiv die gesammte beiderseitige Verwandt- 
schaft als an der Blutrache betheiligt betrachtete, ganz wie 
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die Geschichtsquellen .für eine lange Reihe einzelner Fälle 
deren Betheiligung in der einen wie in der andern Richtung 
erkennen lassen. Vgl. J. Grimms D. Rechtsalterthümer 
S. 878 ff. und besonders K. Maurers «Island von seiner ersten 
Entdeckung etc.» S. 368 — 369. 

29) Um verderblicherer Fehde und Feindschaft rovorai' 
kommen , durfte nach dem Rechtsgrundsatz , dass ein freitf 
Mann jedes Verbrechen oder Vergehen durch einen be- 
stimmten Busssatz sühnen konnte, für einen Todtscbu^ 
manchmal auch eine blosse Geldbusse (Mordbusse) in Gold vai 
Silber, und nach Umständen dann und wann auch in Getrode 
bezahlt werden. Gedacht ist dieses Wehrgelds übrigens be- 
reits in der alteddaischen «Sigurdarqvida Fafhisbana» (UQ* 

30) Rache zu üben, galt bei allen germanischen Stammen 
den Blutsfreunden und Verwandten als heiligste Pflicht, »"d 
durfte ohne den Verlust der Ehre nicht ausser Acht gBl"*" 
werden. Das Wehrgeld für Erschlagene ist eine spätere v^* 
führung, um den aus der Blutrache fortwährend neuentstd^B* 
den Familienstreitigkeiten ein Ende zu machen. In firSheie' 
Zeit aber war es schimpflich für Die, welche Rache ob* 
konnten, Wehrgeld anzunehmen, und konnte dahtf die 
Annahme desselben jederzeit verweigert werden. (Njil l*** 
sich mit seinen Söhnen freiwillig verbrennen , weil er w ■" 
ist , sie rächen zu können, und nicht in Schanden leben wu^ 
Auch Bjargey räth deshalb dem Hovard, keinen Vcrgl«»' 
mit Thorbjöm einzugehen, wenn er sich so wohl fühle, da» 
er seinen Sohn noch rächen könnte.) Erst in späterer Zeit, 
als die allgemeine Bildung zugenommen und der Staat n^ 
mit ihr höher entwickelt hatte, ward die Annahme des Wehr 
geldes allein gesetzlich. Vgl. Norna Gests-Sage c. 8, Njals" 
Sage c. 130 u. n. m., Eyrbyggja - Sage c. ao, Viga-Glom** 
Sage c. 8, 27, § 6 u. s. f. 



3i) Auf viereckigen Steinmauern, die einmal aufgeführt, 
von Thing zu Thing liegen blieben, wurden alljährlich Hütten, 
sogenannte Buden (büdar) meist aus Holz, aber auch aus 
Vadmäl errichtet. In jeder solchen Bude hielt sich ein Gode 
oder sonst ein Häuptling mit seinem ganzen Gefolge auf; 
Vorhänge theilten die Bude in mehrere Räume, und der gast- 
liche Häuptling nahm so viele Leute, die bei ihm Schutz 
oder Beistand in einer Rechtssache suchten , auf, als nur 
Raum fanden. Vgl. H. O. Hildebrand's «Lifvet pä Island 
under Sagotiden», p. 84. 

33) In der Laxdaela - Sage c- 57 findet sich die nähere 
Begründung dieser eigenthümlichen und nur ausnahmsweise 
vorkommenden Benennung nach der Mutter. Dort heisst 
es: «Thorgils hiess nach seiner Mutter Halla HöUussohn, 
weil sein Vater Snorri von ihr lange überlebt ward». 

33) Eine Scheidung konnte entweder mit dem Willen 
beider Theile (aus Gründen und ohne weitere Gründe), oder 
mit dem Willen des einen Theiles (sowohl des Mannes, 
als der Frau) erfolgen. ■ Die Feierlichkeiten dabei entsprachen 
wohl denen der Eingehung des Ehebundes, und die gewöhn- 
liche Ceremonie bestand darin , dass der Theil , der sich 
scheiden wollte , Zeugen vor das Bett etc. rufen und «skilit 
segja» musste. Erhielt der Mann nur unter gewissen Be- 
dingungen die Frau von ihren Verwandten, so nahm dann 
das Oberhaupt der Familie die Scheidung vor, sobald er die 
Bedingungen nicht erfüllte, und die Frau kehrte mit all' ihrem 
Hab und Gut in das elterliche Haus zurück. Vgl. auch 
J. Grimms D. Rechtsalterthümer S. 454. 

34) Man kann an dieser Stelle wieder herausfühlen, dass 
unserer Erzählung Lieder zu Grunde lagen ; — man braucht 
sich nur daran zu erinnern, dass ein ganz besonders charakte- 
ristisches Merkmal der skaldischen Poesie in den Umschrei- 
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bungen besteht. — Hier sucht Bjargey bei ihren Brüdern Bei- 
stand, um ihren Sohn rächen zu lassen : — die Umschreibung 
aus den Liedern hat sich hier noch in der Prosaerzählung 
erhalten, denn sie verlangt nur Netze etc. für den Fang, den 
sie vorhat , und ihre Brüder verstehen sie und antworten ihr 
in derselben Weise. 

35) Auf Island beruhte alle Feldwirthschaft auf dff 
Wiesenpflege, so dass man isländisch unter Arbeit (önn) ebne 
Weiteres Heuerndte, ebenso wie unter Schlag oder Schnitt 
(slatt) Heuschnitt und unter slatta schneidbares Heu verstand. 
War das Gras schnittreif, dann zog Alles ohne Ausnahme ins 
Heu hinaus. Die Männer schnitten und die Weiber schichteten 
das Heu in grosse Haufen auf, welche dann mit einem Zanne 
von Torf oder Holz geschützt wurden. Wenn das Heu ■** 
rieth, mussten die isländischen Thiere mit Fischen voifi^ 
nehmen, und wurde ein Arbeiter während der Emdtflöl 
krank , so musste er seinem Herrn für drei Tage Scha^ 
ersatz leisten. Vgl. K. Weinhold's «Altnordisches Ld»» 

p. 58 ff. 

36) Wie man im Norden nach unsem Begriflfen fibei" 
haupt abergläubisch war, so hielt man ungemein viel auf ff^ 
gutes Vorzeichen , und unternahm man irgend Etwas , so sab 
man sich sehr vor , dass man es nicht an einem «ungläcks* 
verheissenden» Tag beginne ; und so glaubte man denn auch, 
dass ein Wunsch nur dann in Erfüllung gehen könne, wenn 
er in einem glücklichen Augenblick ausgesprochen wurde. 

37) Dass die Sklaverei im alten Norden überhaupt be- 
standen , wissen wir aus fast allen altnordischen Sagen etCn 
ja es wurde sogar Handel mit ihnen getrieben. — Die Icib. 
eigenen Knechte , Sklaven , waren entweder schon geben»« 
Sklaven oder , was besonders in den kriegerischen Zoten der 
Fall war, Gefangene und Besiegte; letztere wurden noch 
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Strenger gehalten, als die in Leibeigenschaft Gebomen, da 
man ihnen stets misstraute und auch allen Gnmd dazu hatte. 
Die Sklaven waren eine ganz rechtlose Sache und galten 
nicht mehr als die Hausthiere ; der Besitzer konnte mit ihnen 
thun , was er wollte , sie sogar verstümmeln und tödten , nur 
musste dies öffentlich geschehen ; wer einen Sklaven heimlich 
erschlug, wurde in die Acht (Friedlosigkeit) erklärt. Vgl. 
Völsunga- Sage c i. — Es fiel jedoch den hochgesinnten 
Nordländern durchaus nicht ein , ihre Gewalt gegen so ver- 
theidigungslose Geschöpfe zu missbrauchen. Ueber den 
Stammvater der Sklaven, Thräll, s. Rigsmal 7—13. 

38) Zum Schlafen war gewöhnlich ein besonderes Ge- 
bäude im Hofe errichtet, nämlich das Schlafhaus, Schlafgelass, 
welches nichts weiter enthielt als die Betträume. Eine alte, 
auch im übrigen Norden herrschende Sitte was es, dass die 
ganze Hausgenossenschaft in demselben Räume zusammen- 
schlief, ohne Unterschied des Geschlechtes und Dienstverhält- 
nisses. Gegen Ungehörigkeiten schützte die strenge Zucht, und 
als äussere Abwehr brannte gewöhnlich ein Licht. Vgl. K. 
Weinhold's «Altnordisches Leben» p. 226 ff. 

39} Unter dem Schlafhause war zuweilen ein unter- 
irdisches Gemach angelegt , das sog. Erdhaus (iardhüs) , da 
man nach den damaligen Verhältnissen nie sicher war, dass 
nicht plötzlich Bluträcher den ganzen Hof umstellten , und 
Alles, was da war, niederbrannten. In solcher Gefahr war 
dann allein durch das Erdhaus eine Rettung möglich ; des- 
halb befand sich auch stets ein Vorrath an Kleidern, Nahnmgs- 
mitteln u. dgl. unten, und ein unterirdischer Gang führte von 
da aus in's Freie. Uebrigens war das Erdhaus nur dem Herrn 
des Hauses selbst bekannt. Vgl. Hrolf Krakes-Sage c. 5, — 
Völsunga-Sage c. 6. — Övarodds-Sage Ci 11 etc. etc. 

40} Von mehr als Einem kann man lesen , welcher ge* 
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wohnt war, einen Kämpen nach dem andern zu fragen, ob er 
an Muth und Armkraft seines Gleichen kenne , und bejahte 
er dieses, ihm sogleich den Zweikampf anbot , um seine 6e* 
hauptung durch die That zu beweisen. Viele aber ertrotzten 
sich durch Zweikämpfe Land und Gut, oder sonst etwas, <bs 
sie just haben wollten. Zu dieser Gattung scheint auch Ljotr 
(der Name Ljotr bedeutet soviel als der «Hässliche*) gebort 
zu haben. Die meisten Zweikämpfe wurden jedoch wegen 
Beleidigungen ausgefochten, lud die beliebteste, gebräuchlidiste 
Art war der Zweikampf auf einer kleinen einsamen loiei 
(Holm, daher Holmgang genannt), weil sich hier dieGeT 
ner in unausweichbarer Nähe gegenüberstanden. Eine ans* 
fiihrliche Schilderung eines solchen Holmgangs finden ^ 
u. A. in der Gunnlaugis Ormstunges (Schlangenzunge) Saf^ 
(deutsch von Eug. Kölbing, Heilbronn 1878, Henningers Vw 
c. iz u. 12. y. auch Strinnholms «Wikingerzüge» B. z< 

41) Hunderter, d. i. htmdert Ellen Vadmäl (ein ff^ 
Wollenzeug) nach welchem der Werth des Grundes und B*" 
dens, sowie der beweglichen Habe auf Island eigenthümHcher' 
weise allgemein berechnet wurde, tmd was besonders ^ 
Ärmeren zu Gute kam, die Gold imd Silber nicht erwerbe»» 
wohl aber ihr Vadmäl selbst weben konnten. (S* übHg^ 
noch die Anm. 53.) • 

43) Schon damals, als Island doch noch einige wirkÜ^ 
grössere Wälder besass, konnte man das Treibholz, das reicn* 
lieh ans Land schwamm, nicht entbehren, und Bauholz musste 
man sich aus Norwegen holen, oder es wurde von Norwegern 
herübergebracht und verkauft. Auch Hovard bringt am 
Schluss dieser Geschichte Bauholz zu einer Kirche aus Nor 
wegen mit. Es gehörte daher auch zur täglichen Bescbäf* 
tigung des Isländers, am Strand nach dem Treibholz zu 
sehen. — Heutzutage kommt bekanntlich von Bäumen nur 








mehr die Birke als strauchartiges Gebüsch auf Island fort. 
Man entwaldete in den letzten zwei Jahrhunderten das Land 
geradezu frevelhaft, und das Verschwinden der Wälder, die 
einst die Gewalt der Stürme brachen und die Luft während 
des Winters feuchter erhielten , führten den grossentheils 
selbstverschuldeten, unaufhaltsamen und trostlosen Verfall der 
einst so blühenden Insel herbei. Durch eifrige Cultivirung 
der Wälder soll allerdings in den letzten zwanzig Jahren sehr 
Vieles wieder gut gemacht worden sein , was vorher gewalt- 
sam verdorben worden war. 

43) Bei festlichen Gelegenheiten schmückte man die 
Wände mit Teppichen , welche gewöhnlich dunkelblau , bei 
Reicheren aber aus kostbaren Stoffen mit eingestickten Bil- 
dern bestanden, und die man für die gastliche Zurüstung des 
Hauses für unentbehrlich hielt, weshalb sie auch (nach dem 
Frostathingsrecht DL 9.} nicht zum Erbtheil der Töchter, son- 
dern der Söhne gehörten. 

44) Für die Vorräthe an Kleidern , fertigem Gewebe, 
auch Gold und Silber, Esswaaren und sonstiger Habe war das 
sogen. Aussenhaus, (ütibür) Yorrathshaus, bestimmt. Für ge- 
wöhnlich schlief Niemand darin, was auch bei der Ehrlichkeit 
der Isländer nicht nothwendig war. Dass Atli im Vorrathshaus 
sein Bett aufgerichtet, soll nur ein neuer Beweis seines Geizes 
und seines Misstrauens gegen. Jedermann sein. 

45) Den Gästen zu Ehien wurden bei Gelagen gewöhn- 
lich Spiele veranstaltet. Unter den Fellspielen (skinn- 
leikar), die das Original hier erwähnt, dürften kaum andere 
zu verstehen sein, als die auch bei Saxo Grammaticus er- 
wähnten , am Hof des Königs Frode gebräuchlichen Bocks- 
fellspiele. Knechte warfen nämlich , wenn Jemand kam , ein 
Bocksfell gerade vor die Thüre hin und zogen es im selben 
Augenblick, als der Kommende eintrat, geschwind wieder 
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weg, um ihn dadurch zum Fallen zu bringen. Bei Saxo, 
L. V. (pag. 208 nach Müller und Velschows Ausgabe) lautet 
die erwähnte Stelle wie folgt: 

«Cujus (nämlich König Frodes) contubemales otio pctu- 
lantiam nacti, partam quiete lasciviam improbissimis extulere 
sceleribus, regiam intrantibus hoedinum corium substementes 
lubrici tergoris offendiculo per occultum funis raptum incautos 
subegere gressus.* — Adam Oehlenschläger , «der dänische 
Goethe», erzählt dieses und andere damals beliebte Kampf* 
spiele vortrefflich im 3. Band seines unsterblichen Haupt* 
Werkes «König Helge» (deutsch von Gottfried von Leinburg) 
und zwar im 9. Kap. der Hroars'Sage (pag. Z05 ff. der 
Leinburg'schen Ausgabe). — Im Herbst und Winter waren be- 
sonders die Ballspiele (knattleikar) «en vogue». Die Sfüd* 
lustigen kamen oft in grossen Schaaren zusammen , errich- 
teten sich eigene grosse Buden (leikskälar) und blieben oft 
vierzehn Tage beim Spiel. Die Art und Weise des Baö* 
Spiels scheint im Allgemeinen dem bei uns noch gebräuch- 
lichen ganz ähnlich gewesen zu sein. 

46) Das Ringen (glima, fang) ist bis auf den heutigen 
Tag auf Island das Lieblingsspiel des Volkes geblieben. Bd 
festlichen Gelagen, während der müssigen Stunden der Thing- 
zeit etc., war es die Hauptbelustigung Aller. Der Ringkampf 
wurde regelrecht betrieben, und die nöthige Fertigkeit er 
lernten die Knaben schon in früher Jugend. Mancher Ring- 
kämpfer erlangte grossen Ruhm, wie z. B. Thord, von dem 
in der Gunnlaugs Ormstunges-Sage c. zo die Rede ist. 

47) Im Norden erschien auch in den heidnischen Zeiten 
die Zauberei als Sünde , und die Zauberer hielt man für die 
Verbündeten böser Mächte, die ihren verderblichen EinfluM 
auf die Menschen ausübten. — Das Mittel zum Zaubern waren 
gewöhnlich Beschwörungsformeln. — Im Uebrigen war das 



Wesen der Zauberei im Norden von dem in Deutschland 
wenig verschieden. 

48) Den Träumen wurde stets eine besondere Wichtig- 
keit beigelegt; man hielt sie für göttliche Eingebungen und 
unfehlbare Offenbarungen, und Traumlosigkeit hielt man ge- 
radezu für ein Missgeschick. V. Sturlusons Halfdan Svartes- 
Sage c. 7. — Fast in allen Sagen wird von wunderbaren 
Träumen, die natürlich stets in Erfüllung gingen, erzählt. 

49) Auch in der Örvarodds-Sage c. 22 und in der Egils- 
Sage u. A. wird bei Zweikämpfen erzählt, dass Einer die 
Waffen wegwirft und mit seinem Gegner zu ringen beginnt; 
dies geschah jedesmal , wenn man den Andern für mit den 
Waffen unverwundbar hielt. 

50) Ueberwundenen schor man zum Hohn gerne das 
Haar ab und schmierte ihnen dann den Kopf mit Pech ein. 
V. Hrolf Kräkes-Sage c. 7. — Der dänische Dichterkönig 
Oehlenschläger dichtete auf Grundlage des ebenerwähnten 
Capitels der Hrolf Krakes-Sage die herrliche XIV. Romanze 
seines «König Helge» (deutsch von Gottfried v. Leinburg,, 
Lpz. Allg. Verl. Anst. 3. Aufl. 1870). — Die mehr montenegri- 
nische Sitte des Ohrenabschneidens scheint, im Norden seltener 
vorgekommen zu sein. 

51) Nur die auf der Walstatt gefallenen Feinde Hess man 
unbeerdigt den wilden Thieren und Vögeln zum Raub lie- 
gen ; alle andern Erschlagenen aber begrub man sofort, indem 
man den Leichnam einfach mit Stein oder Erde beschüttete, 
da man glaubte, die Todten würden sonst als böse Gespenster 
umgehen. In Island war es Gesetz, dass man bei Strafe der 
Landsflüchtigkeit einen Todten nicht unbedeckt lassen durfte; 
wenigstens mit einem Tuche , einem Schilde oder Mantel 
musste die Leiche bedeckt werden. Genaueres über die 
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Leichenbestattung siehe in A. £. Holmberg's «Nordbon under 
hednatiden* (a. Aufl. Stockh. 1871.) pag. 173 ff. 

5a) Diese Verbannung war eigentlich nur ein — aller- 
dings sehr geringer — Grad der sog. Friedlosigkeit ; nichts- 
destoweniger durfte der Kläger, der die Verbannung veran- 
lasste, den Verbannten nach dem Gesetze (vor Zeugen) 
tödten, sobald diieser unerlaubt und vor der Zeit zurück- 
kehrte. Gewöhnlich wurde der Schuldige auf Lebenszeit, 
oder bei geringerer Schuld auf drei Jahre verbannt (so 
z. B. Gunnar und Kolskeggr in der Nials-Sage c 75 etc.). 
An und für sich war die Friedlosigkeit, besonders in den 
altem Zeiten, eine der furchtbarsten Strafen, die man im 
Norden kannte. Der zur Friedlosigkeit Verurtheilte («Wald- 
gänger» genannt, weil er nur noch in menschenverlassenen 
Wäldern nothdürftige Zuflucht finden konnte) wurde dem 
reissenden Thiere gleichgestellt; er war rechtlos und Jeder- 
mann durfte ihn (vor Zeugen) tödten , resp. Demjenig^en 
als Gefangenen überbringen, der die Friedlosigkeit über ihn ver^ 
hängen liess, der dann mit dem «Waldgänger» nach seinem Gut- 
dünken schalten und walten konnte. Ueber Friedlosigkeit siehe 
Dr. W. E. Wilda's vortreffliches Werk: «(Jeschichte d. 
deutsch. Strafrechts, B. L Strafr. d. Germanen. Halle 1843* 
S. 378—313. 

53) Das Hundert (hier das sog. grosse Hundert zu 120) 
Silber betrug ursprünglich xao Unzen gemünzten Silbers, die 
Unze zu 30 Pfennigen gerechnet; der Werth blieb sich natür- 
licherweise nicht gleich. Um das Jahr zooo n. Chr. ist das 
Hundert acht Mark reinen Silbers gleichzusetzen. Das all- 
gemeine Zahlungsmittel war jedoch das Vadmäl (siehe die 
Anm. 41.); 3400 Ellen Vadmäl oder 400 Sechselleneyrir waren 
gleich einem Hundert Silbers. Vgl. K. Weinhold's «Altn. 
Leben». 












54) Beim Abschied gab der Wirth nach uraltgermanischer 
Sitte, besonders nach grossen Gastgeboten, den meisten oder 
allen Gästen, je nach ihrem Stande, Geschenke, welche ge- 
wöhnlich aus Ringen, Schwertern, Gürteln und andern Kleine* 
den, selbst Kleidern u. dgl. bestanden* Vgl. Gisla Surssons- 
Sage 9. Grettis-Sage c. 16. 40 etc. etc. 

55) Nachdem Jarl Hakon (der Held des bekannten 
Oehlenschläger'schen Dramas), der sich die Oberherrschaft 
über 16 andere Jarle errungen, und Anfangs sehr beliebt ge- 
wesen, von einem Sklaven 996 n. Chr., als er* gerade mit 
Olaf Tryggvasson im Kriege lag, ermordet worden war 
(s. auch A. 2.}, fiel das ganze norwegische Land dem eben- 
erwähnten Olaf Tryggvasson zu, und er wurde wie sein Vor- 
fahr Harald Schönhaar Alleinherrscher über Norwegen. Er 
war seinem Volke , was den Römern Kaiser Constantin und 
was uns Karl der Grosse gewesen, und hatte sich wie diese die 
Verbreitung des Christenthums zur Lebensaufgabe gemacht. 
Er stand hart an der Gränzscheide des Heidenthums, und um 
ihn und seine Geschichte haben Dichtung und Sage einen 
immergrünen, blumenduftigen Kranz geschlungen; — er ist 
mit einem Glanz auf die Nachwelt übergegangen , wie kein 
andrer König Norwegens mehr. Drei resp. vier verschiedene 
ausführliche Sagen, die sein Leben beschreiben, sind uns er- 
halten geblieben , seine Literatur ist also reicher als die 
irgend einer andern bedeutenden Persönlichkeit des alten 
Nordens, und wenig Sagen dürfte es geben, in denen er 
nicht wenigstens erwähnt wird. Da er ein Freund der Dicht- 
kunst war, so ist nicht anders anzunehmen, als dass Hovard 
sich an seinem Hof als Skalde aufhielt ; denn es ist bekannt, 
dass die isländ. Skalden meist die gefeiertsten waren , und 
noch in spätem Jahrhunderten finden wir isländische Skalden 
an den Höfen nordischer Könige; da sangen sie in längst 
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christlich gewordener Zeit von dem Ruhm, dem Glanz und 
der Kraft ihrer Vorfahren , und mit tiefer Wchmuth im Her- 
zen beklagten sie den Untergang der alten, herrlichen Götter.— 
(Vgl.E.Q.Geijer'sherrliches Gedicht: «Der letzteSkalde» 
im in. B. von Gottfr. von Leinburgs schwedischer Li- 
teraturgeschichte, Leipzig bei Arnold 1860.) Ueber JarlHakon 
imd OlafTryggvasson siehe besonders A. Mun chs klassische 
Geschichte von Norwegen. 



Pierer'Bche Hofbacbdruckerei. Stephan Geibel ft Co. in Altenburg. 
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